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Genf, 16. September. In der dritten Kommiſſion für
wrüſtingetrage wurde geſtern nachmittag beſchloſſen, daß
as ſtatiſtiſche Material über den Waffenhandel ſo ſchnell
hie möglich von den Regierungen eingereicht werden müſſe.
Peiter wurde beſchloſſen, die Frage der privaten Her
ellung von Waffen, Munition und Kriegsmaterial ſofort
on den einzelnen Regierungen unterſuchen zu laſſen. Auf
rund dieſes Materials ſoll der Rat eine internationale Kon-
erenz einberufen, womöglich noch vor der nächſten Tagung
es Völkerbundes. Ein Vertreter der Vereinigten Staaten
yll aufgefordert werden, an den Vorbereitungsarbeiten teil-
unehmen. Zur Abrüſtungsfrage lag ein ſpaniſcher
ntrag vor, der die Einſetzung einer Kommiſſion
ür die Entwaffnungsfr age vorſieht, jedoch dem
Rat den Zeitpunkt für die Einſetzung überläßt, während
in holländiſcher Vorſchlag einen r Zuſammen
ritt der Kommiſſion fordert. Hierzu erk ärte der holländiſche
Pertreter, die bisherige Abrüſtungskommiſſion könne den
euen Anforderungen nicht genügen. Es müſſe auf breiteſter

hrundlage eine Zentralkommiſſion mit zahlreichen techniſchen
uterkommiſſionen geſchaffen werden, die auch die Vor
deige des Amerikaners Stotwell benutzen und ſich dann mit

jek Carnegiekommiſſion in Verbindung ſetzen müſſe. Der
Vertreter Ungarns erklärte, daß ſeine Regierung das Genfer
Protokoll ratifiziert habe, weil ſie in ihm die beſte Löſung
on Streitfragen erblicke.

Der Vertreter Belgiens ſprach ſich ebenfalls für einen
unverzüglichen Zuſammentritt der Entwaffnungskom-
miſſion aus. Sein Land könne jedoch nicht eher abrüſten,
bevor nicht ſeine nationale Sicherheit gewährleiſtet ſei.
Es müſſe gerüſtet bleiben, um ſeine Freiheit zu ſichern.
Die von Frankreich beantragte Wirtſchaftskonferenz
müßte in engem Zuſammenhang mit der neuen Ab-
rüſtungs konferenz arbeiten, weil beide Fragen eng
zuſammenhängen und ſich gegenſeitig ergänzen. Was
nütze es, einem Lande die Kanonen zu nehmen und ihm

ſeine Luftflotte zu belaſſen.
De Jouvenel erklärte ſich für Frankreich mit den

Vorſchlägen der übrigen Länder einverſtanden, vorausgeſetzt,
daß es ſich um techniſche Kommiſſionen handele und daß
Schiedsgericht und die Sicherheit und die Abrüſtungsfrage un
zertrennlich miteinander verbunden bleiben müßten.

a

Nach den Aeußerungen des belgiſchen Redners ſoll es
alſo Aufgabe einer Abrüſtungskonferenz ſein, den Bau von

ugzeugen in Deutſchland zu verbieten, damit die „Freiheit
Siegerſtaaten“ nicht gefährdet wird! Und wegen einer

ſolchen „Abrüſtung“ verlangt man von uns den Eintritt
fin den Völkerbund.

Der Bölſkerbund als Futterkrinne.
Genf, 15. September. Jn der 4. Kommiſſion (Budget-

Kommiſſion) des Völkerbundes beſchwerte ſich der Braſilier
Barborſa über die in der Völkerbundshierarchie betriebene
Perſonalpolitik. Die ſüd amerikaniſchen Staaten zahlen jährlich
3,3 Millionen Goldfrank Völkerbundsbeiträge, doch ſind ins
geſamt nur 8 ſüdamerikaniſche Staatsangehörige im Sekre-
tariat des Völkerbundes und im Jnternationalen Arbeitsamt
angeſtellt. England dagegen zahlt nur 2,1 Millionen,
bezieht aber für ſeine Angeſtellten 2,9 Millionen, Gehälter

vom Völkerbund. Noch viel beſſer iſt das Geſchäft, welches
Frankreich macht. Es zahlt an den Völkerbund 1,9

Millionen und bezieht dagegen für ſeine in Völkerbundspoſten
untergebrachten Staats angehörigen 3,3 Millionen Gehälter.
Dieſe unwiderlegbare Aufrechnung verfehlte nicht ihren Ein
druck auf die Kommiſſivnsmitglieder.

c

Huch der Veberreichung der Finladung.
Verlin, 16. September. Die „Tägliche Rundſchau“, die

dem Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann naheſteht,
wreibt über die vermutliche Weiterentwicklung der kommen

en Miniſterbeſprechung:
Das Memorandum iſt geſtern durch den franzöſiſchen Bot-

ſchafter dem Reichsaußenminiſter überreicht worden. Der Jn
halt der Einladung zu der Miniſterkonferenz iſt unbeſtimmt,
offenbar in der Abſicht, die Definitionen und Vorverhand-
lungen den Kabinetten zu überlaſſen. Die Art der Miniſter
beſprechung kann heute kaum noch zweifelhaft ſein. Die

finden möge, iſt die
Vollkonferenz der bevollmächtigten Miniſter.

Das Memorandum hat auch die Frage nach dem Verhand
lungsprogramm noch offen gelaſſen. Aus dem bisherigen
Lerhandkungsgang ergibt ſich ſchon eine ganz natürliche
Abgrenzung Die Londoner Juriſtenkonferenz ſollte die nö- klärte, daß das franzöſiſche Oberkommando in Marokko dieg J j ztigen Vorarbeiten leiſten und für die Miniſterbeſprechungeine in allen techniſchen und Rechtsfragen geklärte Grinee
lage geſchaffen. Dieſe Vorarbeit iſt auch geleiſtet worden und
zwar in der Weiſe, daß man ſie auch von deutſcher Seite
als durchaus zufriedenſtellend bezeichnen kann. Wie be
kannt, haben ſich die Juriſten nur mit dem Rheinpakt
eſchäftigt. So iſt es auch ganz natürlich, daß auch die Mi-

niſterkonferenz ihre Arbeiten in ihrer Weiſe abgrenzt. Eng-
land habe bekanntlich von Anfang an ein reges Jntereſſe
an dem deutſchen Paktvorſchlag an den Tag gelegt. Der
engliſche Außenminiſter habe ſich in einer Unterhausredg
mit der deutſchen Anregung einverſtanden erklärt.

Die deutſche Anregung bezog ſich aber nur auf
den Rheinpakt
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bevorſtehende Miniſterkonferenz, wo ſie auch immer ſtatt in ſeiner heutigen Sitzung die Vorſchläge des Finanzminiſters

mit den Vereinigten Staaten einſtimmig gebilligt und Cail-
„jlauk uneingeſchränkte Vollmacht für die Verhand-
lungen erteilt.
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Der Streit um die Abrüſtung.
und man brauche nur einen Blick in die engliſche Preſſe zu
werfen, um zu erkennen, daß die engliſche Oeffentlichkeit
eine deutlich ausgeprägte Abneigung zeigt, über dieſen
Rahmen hinaus auch noch die Oſtfrage in den Kreis der
engliſchen Politik zu ziehen. Die engliſche Regierung denke
ſicherlich eben nicht anders.

Die bevorſtehende Miniſterkonferenz wird nun
wohl den ganzen Komplex der Oſtfragen aus

ihren Verhandlungen ausſcheiden.
Damit dürfte wohl auch die Frage beantwortet ſein, ob
Polen und die Tſchechei auf dieſer Konferenz vertreten
ſein werden. Die franzöſiſche Preſſe hat ſich auch ſchon mit
der negativen Entſcheidung abgefunden. Sie äußert den Ge-
danken einer gleichzeitigen Tagung von zwei Konferenzen,
wo eine den Rheinpakt, die andere die Oſtfrage behandeln ſoll.

7

London, 16. September. „Daily Telegraph“ beſchäftigt ſich
an leitender Stelle mit den Ausſichten der Annahme des
Paktes in Deutſchland und bringt dabei wie üblich eine höchſt
tendenziöſe Darſtellung der deutſchen politiſchen Verhältniſſs.
Die Haltung der Deutſchnationalen erregt dem Blatt zufolge
ſtarkes Mißtrauen, und ſchon heute, obwohl noch keinerlei
Beſchlüſſe vorliegen und noch ſonſt etwas Definitives über
die zukünftige Haltung Deutſchlands und der deutſchen Re-
gierung zu ſagen iſt, belaſtet der „Daily Telegraph“ dieſe
eine Partei mit der Verantwortung für ein mögliches Schei-
tern der Paktverhandlungen. Andererſeits muß das Blatt
allerdings zugeben, daß ohne die Beteiligung der
Deutſchnationalen an den Verhandlungen praktiſch
nichts erreichb ar ſein würde.

Die übrigen B.än ter bringen überhaupt keinerlei Mitteis
lungen über den Stand der Verhandlungen, da zur Zeit
der Schwerpunkt der Entſcheidung in Berlin liegt.

Polens Anſpruch,
Genf, 16. Sept. Der polniſche Außenminiſter hat dem

Vertreter der ſchweizeriſchen Depeſchen-Agentur folgende Er
klärung gegeben: Die bevorſtehende Zuſammenkunft zwiſchen
England, Frankreich, Belgien und Deutſchland über den
Abſchluß des Sicherheitspaktes kann von allergrößter Bedeu
tung ſein, weil ſie eine Verſtändigung zwiſchen Paris und
Berlin herbeiführen ſoll. Man darf im übrigen aber nicht
vergeſſen, daß eine Verbeſſerung der Beziehungen zwiſchen
Frankreich und Deutſchland nicht genügt, um den Frieden
zu gewährleiſten, wenn nicht gleichzeitig auch eine Verſtän-
digung zwiſchen Berlin und Warſchau erreicht wird. Die
polniſche Regierung iſt daher der Anſchauung, daß die ge-
plante internationale Konferenz nicht nur einen Rhein-
pakt abſchließen ſoll, ſondern auch Schiedsgerichtsverträge

zwiſchen Deutſchland, Polen und der Tſchechoſlowakei.
ſtaliens leilnaßme an der

sicherheitskonferen; gelichert,
Genf, 16. Sept. Nach ſeiner Rückkehr aus Rom hatte

Unterſtaatsſekretär Grandi eine längere Unterredung mit
dem Senator Scialoja, die der Teilnahme Jta-
liens an der Konferenz über den Sicherheitspakt ge-
widmet war. Nach den Mitteilungen Grandis iſt die Teil-
nahme Jtaliens an der Konferenz geſichert. Muſſfo-
lini werde perſönlich ſich einfinden, falls er
nicht durch unvorhergeſehene Ereigniſſe hieran verhindert
werde.

Die italieniſche Preſſe faßt die Richtlinien, die Muſſolini
Grandi gegeben hat, dahin zuſammen, daß Jtalien nur unter
der Vorausſetzung der völligen Gleichſtellung
in den bevorſtehenden Verhandlungen teilnehme und daß
es ſich die allergrößte Freiheit für ſeine Entſchlüſſe vorbe-
halten würde.

Einberufung des Auswärtigen Ausſchuſſes
Berlin, 16. Sept. Der Auswärtige Ausſchuß des Reichs-

tages iſt auf Mittwoch, den 23. September, vormittags
10 Uhr, einberufen worden. Er wird ſich mit dem Sicherheits-
pakt beſchäftſgen, den der Reichskanzler in der Kabinetts-
ſitzung vom 21. September beraten wird.

fus dem franzöſiſchen Miniſterrat.
Paris, 15. September. Der franzöſiſche Miniſterrat hat

Caillaux zu den bevorſtehenden Schuldenverhandlungen

Painleve berichtet über die Lage in Marokko und er-
nötigen Vorbereitungen treffe, um eine Entſcheidung noch vor
Beginn der Regenzeit herbeizuführen.

Beſprechungen lIrendelenßurgs mit Chaumet,

Paris, 16. Sept. Staatsſekretär v. Trendelenburg
wurde geſtern nach ſeiner Ankunft vom Wirtſchaftsminiſter
Chaumet empfangen. Jn der Beſprechung, die zwei Stun-
den dauerte, wurden die Grundlagen geprüft, auf der die
deutſchfranzöſiſchen Handelsvertragsverhandlungen wieder
aufgenommen werden können. Jn der Sitzung wurde von
beiden Seiten dem Wunſche Ausdruck gegeben, in möglichſt
kurzer Zeit zu einem Uebereinkommen zu gelangen. Weitere
Ergebniſſe werden von der für heute 3 Uhr nachmittags

Die deutſchen Bunken
und die Zinsſenkung.

Der enge Zuſammenhang aller im Zuſammenhang mit
der deutſchen Wirtſchaftspolitik ſtehenden Maßnahmen un-
ſerer Reichsregierung tritt am deutlichſten hervor, wenn man
ſich bei der augenblicklichen Lage der Wirtſchaft vergegen-
wärtigt, daß ohne feſtes Zuſammenhalten unſerer
politiſchen und wirtſchaftlichen Führer das ganze Funda
ment, auf dem ſich die politiſche und wirtſchaftliche Sanie-
rungsarbeit aufbaut, zerſtört werden würde, wenn auch
nur ein Teil der hier zum Einſatz gelangenden Kräfte ver-
ſagt. So müſſen auch Fragen, wie das die Verhandlungen
des diesjährigen Bankiertages beherrſchende Problem der
Zinsſenkung, ſowohl vom wirtſchaftlichen als auch po
litiſchen Standpunkt aus, gewertet werden. Die Preisſen-
kungsaktion der Regierung würde in ihren Einleitungsſtadien
bereits verſanden, wenn nicht eine Verbilligung der
Kredite, ſoweit ſie aus flüſſigen Geldern des Jnlands
herſtammen, zur Durchführung gelangt. Wie im Laufe der
geſtrigen Verhandlungen des Bankiertags das Vorſtandsmit
glied der Deutſchen Bank, Oscar Waſſermann, von
ſeinem fachlich hohen Standpunkt die Angelegenheit beurteilt,
ſtehen die Banken nicht auf dem Standpunkt, daß ſie ſelbſt
für die falſche Kreditwirtſchaft, deren Mängel überall her

vorgetreten ſind, in vollem Maße verantwortlich zu machen
ſeien. Was die Frage des Einfluſſes der Kreditbedingungen
der Banken auf die herrſchende Teuerung angeht, ſo
vertrat Herr Waſſermann auch hier grundſätzlich den Stand-
punkt, daß die Bankzinſien daran nicht ſchuldſein könnten, weil in derſelben Zeit, in der das Preisniveau
für Waren erheblich geſtiegen ſei, die Koſten der Bankkredite
von 36 v. H. auf 14 v. H. bereits ermäßigt worden ſeien.
Zugegeben wurde vom Redner, daß die Zinsſätze, an nor

malen Sätzen gemeſſen, noch immer groß ſeien. Der
Korreferent, Bankier Karl L. Pfeiffer -Kaſſel, nahm be

zu

ſondere Gelegenheit, auf das Problem der Verwendung
öffentlicher Gelder hinzuweiſen. Demgegenüber verteidigte
Staatsſekretär z. D. Dr. Schröder die bisherige Politik
der preußiſchen Staatsbank. Er ſtellte mit Genugtuung feſt,
daß durch Herabſetzung der Zinſen für die öffentlichen Gel
der der erſte Schritt für eine Allgemeinermäßigung
der Kredite gegeben ſei, und beſchäftigte ſich weiter in
eingehender ſachlich objektiver Darlegung mit den Zins
ermäßigungsbeſtrebungen der Reichskaſſen,

Als Erwiderung auf die Darlegung der beiden Vorredner
nahmen aus der Verſammlung Diskuſſionsredner der verſchie
denen Richtungen Stellung, vor allem, um den Nachweis zu
erbringen, daß die Anſammlung öffentlicher Gelder im Jahre
1924 mit einer zu großen Plötzlichkeit eingeſetzt hätte. Erſt
in letzter Zeit wären vernünftige Grundſätze in der
Verfügung der öffentlichen Gelder zur Auswirkung ge-
kommen. Dementſprechend lautete auch die über das behan
delte Thema gefaßte Entſchließung, in der ebenfalls als we
ſentliche Hinderniſſe für die Erfüllung der heutigen
wirtſchaftlichen Aufgabe des privaten Bankverkehrs die Ka
pitalarmut der Wirtſchaft, Mängel der Organiſation und
des Verfahrens der Kapitalverſorgung und Kreditverteilung
bezeichnet werden.

Als beſondere Forderung hatte der Bankiertag das Ver
langen nach Wiederherſtellung des Bank- und
Sparkaſſengeheimniſſes im Steuerermittlungsver
fahren bei dieſer Gelegenheit erneuert. Ohne entſprechende
Anordnungen der Landesregierungen in den Ausführungs
beſtimmungen zu den Reichsſteuergeſetzen, ſowie bei der
Durchführung des Geſetzes über Depot- und Depoſitengeſchäfte
könnten die notwendigen Vorbedingungen, zu denen auch die

Herabſetzung der Zinshöhe gehört, zur Erfüllung der heu
tigen geſamt wirtſchaftlichen Aufgaben im privaten Bank
gewerbe nicht zur Durchführung gelangen. Der Bankiertag
hat alſo das erlöſende Wort in der Zinsſenkung nicht

ſprechen können. Die Hoffnung bleibt aber doch beſtehen,
j daß vielleicht durch die Stempelvereinigung und die Be-
dingungs gemeinſchaft das erreicht wird, worauf es im Au-

genblick ankommt: Senkung der Kreditproviſionen
und Mäßigung der Bankbedingungen.
c T T
öchwierige buge der naniſchen ſandungstruppen.

London, 16. September. „Daily Mail“ meldet aus Me
lilla, daß die Riftruppen die ſpaniſchen Stellungen auf
dem Vorgebirge Morro-Nueva mit großer Heftigkeit an
riffen. Der Kampf ſchwankte eine Zeitlang hin und her
is es den Spaniern mit inzwiſchen eingetroffenen Ver-

ſtärkungen gelang, die Stellungen zu behaupten. Die Truppen
des Generals Saro haben durch das Feuer der Rifartillerie
ſchwer gelitten. Die Tätigkeit des Feindes beſteht darin,
die Landungstruppen dauernd durch Nachtangriffe zu er-
müden. Dadurch werden auch die ſpaniſchen Flugzeugge-
ſchwader ſoweit wie möglich aus dem Kampfe ausgeſchaltet.

kin 5ieg der Marokkaner,
London, 16. Sept. „Daily Expreß“ meldet aus Fez, daß

der 2500 Meter hohe Bibane-Berg, der ſeit Beginn der franu-
zöſiſchen Offfenſive mehrmals den Beſitzer gewechſelt hat und
zuletzt in den Händen der Franzoſen war, von den Rif-

anberaumten Sitzung erwartet. truppen erſtürmt wurde.



Die Finon;luge Preußens,
Gegen die Erhöhung der Hauszinsſtener.

Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtages ſetzte amDienetor M. Vorberatung des Haushalts der Allgemeinen
Finanzverwaltung für das Rechnungsjahr 1925 und die mit
dieſer Beratung verbundene Beſprechung der Dritten preu-
ßiſchen Steuerverordnung fort.

Abg. Hecken (Dnat.) wies darauf hin, daß die Ausfüh-
rungen des Finanzminiſters auf eine erfreuliche Entwick-
lung der preußiſchen Staatsfinanzen inſoweit ſchließen liefern als die Einſätze im Arends ſoweit es ſich um

s Aufkommen an Reichsſteueranteilen und Grundvermö
nsſteuern handle, nicht unerheblich durch die Entwicklung

berſchritten würden, daß weiterhin der Ueberſchuß aus
1924 ſich auf 222 Millionen belaufe; im Ergebnis ſei aber
trotzdem eine trübe Geſtaltung der Staatsfinan-
en zu erwarten, da trotz allem ein Fehlbetrag von 220Hillionen vorläufig ohne Deckung bleibe. Er halte die

Schätzung des Finanzminiſters hinſichtlich des Aufkommens
an Reichsſteuern zwar für vorſichtig, in ihrer Zurückhaltung
aber nicht für unberechtigt. Optimismus ſei ſchon bei der
etzigen Lage der Wirtſchaſt nicht am Platze, zumal die Min-

rung der Steuerkraft der Wirtſchaft durch ſteigende
Leiſtungen gus dem Dawes- Gutachten ſich fort
ſetzen werde. Der Redner kritiſierte die Finanzwirtſchaft
der Gemeinden und Gemeindeverbände und wies auf die
zahlreichen Jnveſtierungen ſteuerlicher Mittel in wirtſchaft
lichen Unternehmungen und die Anlage von Geldern in
nichtwerbenden Unternehmungen hin. Er tadelte ferner die
Aufblähung des Beamtenapparates. Entgegen der Auffaſſung
des Miniſters des Jnnern ſei er der Anſicht, daß zur Unter-
bindung von Finanzſkandalen ein Durch greifen mit
den ſchärfſten Mitteln notwendig ſei.

Der Redner begrüßte die bisherigen Sparerlaſſe und for-
derte die Vorlegung einer Gegenüberſtellung der Einnahmen
und Ausgaben und der in den Gemeinden und Gemeinde
verbänden beſchäftigt geweſenen Beamten, Angeſtellten und
Arbeiter für die Jahre 1913 und 1925. Er verlangte weiterhin
ſchärfſte Anwendung des Genehmigungsrechtes zu Steuer
uſchlagszuſchüſſen, Ausbau des Anhörungsrechtes der öf-ſentlichen Berufsvertretungen und die Wiedereinſchaltung

ſtärkerer Selbſtverantwortung für die Gemeinden und Ge-
meindeverbände auf finanziellem Gebiet. Er zog den Schluß,
daß der Mehrbetrag der den Gemeinden und Gemeinde-
verbänden nach dem neueſten Stand zufließenden Reichs
Steueranteile in Höhe von 187 Millionen Mark nicht zur
allgemeinen Ausſchüttung gelangen ſolle, ſondern zum Teil
aus Ausgleichsfonds zur Bewilligung von Zuſchüſſen an
notleidende Gemeinden, zum Teil für die Ausgaben des
Staates verfügbar gemacht werden müßte. Eine Reſtriktion
der Reichsſteueranteile an die Gemeinden und Gemeinde
verbände ſei möglich und notwendig.

Seine Fraktion ſtehe der Hauszinsſteuer ablehnend
enüber, betone ihren Zweck für die Wirtſchaft, könne des-
lb keinesfalls in eine Bewilligung von 8 Prozent Haus-

zinsſteuererhöhung je zur Hälfte für die Verwaltungsaus-
aben der Länder und der Gemeinden einwilligen. Die Hal-
ng ſeiner Fraktion ſei abhängig davon, daß bei der dem-

nächſtigen Neuregelung der Hauszinsſteuer eine Reihe
von ſozialen Geſichtspunkten Berückſichti-es finde, ſo Freigrenze für niedriges Einkommen und
inderreiche Familien, Befreiung kleiner Eigenhetme, Neu-

bauten, ſtärkere Entlaſtung des Hausbeſitzes von Verant-
wortung für nichtbeitreibbare Hauszinsſteuer. Demzufolgewerde unter dieſen Vorausſetzungen ein Fraktion der Be-
willigung von 4 Prozent für den Staatsbedarf, 2 Prozent
für Bauzwecke und 2 Prozent für den Hausbeſitz zuſtimmen;
eine Beteiligung der Gemeinden halte er aus den angege-
benen Gründen nicht für notwendig.
Der Redner begrüßte zum Schluß die energiſche Durch

führung der Reichsſteuerreform und betonte die Notwendig-
keit der Stärkung des Einfluſſes der Landesregierungen
auf das Steuerveranlagungsverfahren, und begrüßte die Ein-
bringung eines Neubonitierungsgeſetzes. Was den Reſtfehl-
betrag angehe, ſo müſſe dieſer aus dem Ueberſchuß von 1924
gedeckt werden. Der Redner ſagte dem Finanzminiſter ſchließ-
lich die Unterſtützung ſeiner Fraktion bei Sparmaßnahmen,
insbeſondere durch Einziehung erledigter Beamtenſtellen zu.

Jm weiteren Verlauf der Sitzung nahm erneut der Fi-
nanzminiſter Hoepker-Aſchoff das Wort und erklärte,
daß leider nicht das ganze Defizit durch Mehreinnahmen ge-
deckt werden könne. Das Defizit werde ſich auf 221 bis 224
Millionen Mark ſtellen. Ferner gab der Miniſter eine Dar
legung über die für 1926 angemeldeten Mehrforderungen.

Jn der weiteren Ausſprache wurde von Zentrumsſeite
efordert, daß die preußiſche Staatsregierung für eine beſſere

Vertretung Preußens bei der Reichsbahn ſorgen müſſe. Hier-
auf wurde der Etat nach den Vorſchlägen des Berichterſtatters
Dr. Wie mer (Dvpt.) angenommen. Nachdem der Finanz-
miniſter noch mitgeteilt hatte, daß ſich der Staat mit 12
Millionen an dem RheinRuhr-Elektrizitätswerk beteilige,
war die Beratung des Haupthaltes der allgemeinen Finanz-
verwaltung und zugleich der Geſamtetat erledigt. Der Aus
ſchuß vertagte ſich auf unbeſtimmte Zeit.

Fürſorgemuß nahmen für die Optanten,
Verlin, 15. September. Der Hauptausſchuß des Preußiſchen

Landtages ſetzte am Dienstag die Ausſprache über die Ob-
tanten fort. Von deutſchnationaler Seite wurde bemängelt,
daß ſich die Regierung ſo kurz geäußert habe. Dann be
handelte des Ausſchuß die Frage, was mit den jetzt zurück
erwarteten Optanten werden ſolle. Es wurde dazu ein-
ſtimmig ein Antrag der Deutſchnationalen angenommen, un
verzüglich alle Vorbereitungen zur Anſied lung der am
1. November zu erwartenden Optanten, die ſelbſtändige Land
wirte wären, zu treffen. Für ſie kämen in er Linie die
vuben Provinzen, inbe ſonders Oſtpreußen in Frage. Auch
ein volksparteilicher Antrag wurde einſtimmig angenommen,
bei der Reichsregierung dahin vorſtellig zu werden, daß ſie

Beſeitigung der Optantennot und zur Unterbringung und
nſiedlung der Optanten in das Wirtſchaftsleben unſeres

Volkes Reichsmittel in reichem Maße zur Verfügung ſtelle,
da die Ausweiſung der Optanten eine Folge des Friedens
vertrages von Verſailles ſei, alſo zu Laſten des Reiches gehe.
Mctadveg ſchuß vertagte darauf die Weiterberatung auf

Die deutſchen üribukleiſtungen.

Berlin, 15. September. Der Generalagent für die Repa-

u e t Ved r r31. Augu 25 vom deutſchen Reiten Reparationszahlungen, ſch ihe gewing
D Danach betragen die Eingänge 1 457 572.45 Goldmark.

avon der Barbetrag aus dem Betrag der deutſchen auswärtigen Anleihen 800 Millionen Goldinarr, der
ein aupen von der Reichsbahngeſellſchaft uſw. 200 Mill.
Goldmark. Die Zahlungen betragen 893 444 301.56 Goldmark.
Davon für Rechnung von Großbritannien 189 863 496.74 Gold-
mark, für Rechnung von Frankreich 396 579 043.33 Goldmark.

ür Aufwendungen der Reparationskommiſſion 7 750 739.81
oldmark. Für den Dienſt der deutſchen ausländiſchen An-

leihen 77 529 576.60 Goldmark. Der Barüberſchuß betrug am
31. Auguſt 1925 107 013 260.89 Goldmark. t

lirarcl provpoziert,
Am Sonntag wurde auf dem Friedhof von Mainz das

Denkmal zum Andenken an die im Rheinlande geſtorbenen
franzöſiſchen Soldaten eingeweiht. Der franzöſiſche Ober
kommiſſar im Rheinland, der berüchtigte Annexioniſt Ti-
rard, hielt dabei eine Gedenkrede, die feſtgenagelt werden
muß. Jm Mittelpunkt ſeiner Ausführungen ſtand als leitender
Gedanke die Feſtſtellung, ſchon bei Beginn der Beſetzung
habe die interalliierte Rheilandkommiſſion „einmütig dem
Wunſch Ausdruck gegeben, daß die Beſetzung nicht etwa als
Urſache für Reibungen angeſehen werde, ſondern als ein
Mittel für die Völker, ſich beſſer kennen zulernen und ſich auf dem Wege der Arbeit, der Ordnungund des Friedens eine beſſere Zukunft zu ſichern“. Demge-

mäß hätte die Beſatzung ſtets gehandelt.
Wenn man nur flüchtig ſich alles das ins Gedächtnis zu

rückruft, was das beſetzte Gebiet unter der Beſetzung, ganz
beſonders unter den haßerfüllten Franzoſen, ihren farbigen
Truppen und den Belgiern zu leiden hatte, phyſiſch und
ſeeliſch, ſo muß der Ausſpruch Tirards, eines Mannes, der
beſonders in den erſten Jahren der Beſetzung nie ſeine
Annexionsabſichten verhehlt hat, als das erſcheinen, was
er iſt: als eine freche Verhöhnung des Deutſch
tums. „Kennen gelernt“ haben allerdings die beiden Völker
einander im Rheinlande, beſonders haben die Deutſchen
die Franzoſen gründlich kennengelernt und haben aus dieſem
Kennenler. en die Erkenntnis gezogen, daß die Okkupanten
nicht „Ordnung und Frieden“, ſondern Gewalt und Un-
terdrückung mitbrachten.

De Momie in Berlin,
Von der Preſſeſtelle des preußiſchen Kultusminiſteriums

wird mitgeteilt: Der franzöſiſche Kultusminiſter de Mon zie
hat Dienstag vormittag dem preußiſchen Kultusminiſter Dr.
Becker einen Beſuch abgeſtattet und eine etwa einſtündige
Unterredung mit ihm gehabt. An einem anſchließenden Früh-
ſtück nahmen neben dem preußiſchen Miniſterpräſidenten
Braun und dem franzöſiſchen Botſchafter de Margerie
Vertreter der Regierungen, der Wiſſenſchaft und der Kunſt
teil. Miniſter Becker bewillkommnete Herrn de Monzie und
führte aus, die Wiſſenſchaft ſei ihrem Weſen nach inter-
national; aber der Menſch, der ſie erzeuge, gehöre dem
nationalen Boden an, in dem er wurzle. Darcus ergeben ſich
Schwierigkeiten für die internationale Zu-ſammenarbeit der Gelehrten, wenn ihre Völker
in Konflikte gerieten. Um ſo freudiger begrüße er deshalb
die vorurteilsfreie Jnitiative, die Herr de Monz!te ergriffen
habe.

Jn ſeiner Erwiderung wies Herr de Monzie auf die
Schwierigkeiten hin, die bis auf die letzten Monate die
Wiederherſtellung des Kontaktes zwiſchen
und franzöſiſchen Gelehrten hinausgezögert hätten.
Die Zuſammenarbeit auf kulturellem Gebiet müſſe beſtehen
in dem Austauſch von führenden Köpfen der s
in dem Austauſch der ſtudentiſchen Jugend, in wechſelſeitiger
Beteiligung an den Ausſtellungen von Kunſt und Kunſt-
gewerbe.

Gebeten um eine perſönliche Aeußerung, ergriff der fran
zöſiſche Profeſſor Brunot das Wort. Die Mehrzahl der
franzöſiſchen Gelehrten, ſagte er, verbeugen ſich vor dem,
was die deutſche Wiſſenſchaft zum Fortſchritt der Geiſter
beigetragen habe.
Unglück bedeuten, wenn die beiden größten Kultur-
völker nebeneinander arbeiten wollten, ohne ſich um eine
gegenſeitige Ergänzung zu bemühen.

japaniſche Füeger in Deutſchland
Königsberg, 15. September. Heute nachmittag landeten

auf dem Königsberger Flugplatz die beiden japaniſchen Flug-
zeuge, die ſich auf einem Flug von Tokio durch Aſien
und Europa befinden.
Moskau und werden den Weiterflug nach Berlin am Mitt-
woch vormittag um 7 Uhr antreten. Jede Maſchine trägt
außer dem Führer einen Fluggaſt.

Jn Berlin werden die Flieger auf dem Tempelhofer-
felde vom Leiter der Luftfahrtabteilung des Reichswehr-
miniſteriums, Miniſterialrat Brandenburg, empfangen
werden. Am Freitag gibt der Reichsverkehrsminiſter ein
Frühſtück, zu dem die japaniſche Botſchaft, ſowie Vertreter der
Reichs und Staatsbehörden, der Preſſe, des Luftverkehrs
und des Sports geladen ſind. Zu den Luftfahrtverhand-
lungen ſind die Vertreter der ungariſchen Regierung, Mi-
niſterialrat v. Walther und Kladen, in Berlin anwe-
ſend.
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Die deutſchen Richter zum ötrafgelehentwurf,
Augsburg, 15. September. Jn der heutigen Sitzung des

Deutſchen Richtertags ſprach Oberlandesgerichtspräſident
Prof. Dr. Silberſchmidt über den Entwurf eines
Arbeitsgerichtsgeſetzes. Er wies darauf hin, daß
die deutſchen Richter nach wie vor gegen alle Sonder-
gerichte ſeien. Nach dem Entwurf ſollen die Arbeitsge-
richte für alle Lohnempfänger zuſtändig ſein. Die Frage des
Arbeitgerichtes ſei daher keine Sonderangelegenheit einer
einzelnen Partei, ſondern berühre die Allgemeinheit gleich-
zeitig, da jeder, der Arbeitslohn erhalte, ſein Recht vor den
Arbeitsgerichten ſuchen müſſe. Die Angelegenheit ſei von ſo
großer Bedeutung, daß ſie nicht gegen die Meinung der
Deutſchen Richtertums entſchieden werden könne.

Darauf berichtete Oberreichsanwalt Dr. Ebermayer über
den Entwurf des neuen Strafgeſetzbuches. Er
faßte ſein Urteil über den Entwurf dahin zuſammen, daß
er trotz mancher Schwächen eine ſichere Grundlage bilde, auf
die ein neues zeitgemäßes Strafgeſetzbuch aufgebaut werden
könne. Der Entwurf trage auch den Belangen der öſter-
reichiſchen Strafrechtspflege Rechnung und kann daher zu
einem allgemeinen deutſchöſterreichiſchen Strafgeſetzbuch aus-
geſtaltet werden. Zu dem Strafgeſetzentwurf wurde folgende
Entſchließung angenommen:

„Die in Augsburg verſammelten deutſchen Richter und
Staatsanwälte begrüßen es, daß die mit Oeſterreich ge-
meinſam durchzuführende Neuordnung des Strafrechtes
durch die Vorlage eines amtlichen Entwurfes zu einem
deutſchöſterreichiſchen Straf geſetzbuch der Verwirklichung
weſentlich näher gebracht worden ſei. Wir halten den
Entwurf für eine geeignete Grundlage und wün-
ſchen ſeine baldige Verabſchiedung und ſeine Einfüh-
rung als Geſetzbuch.“
Hiermit iſt das Arbeitsprogramm des Deutſchen Richter-

tages erledigt.

Politiſche Rundſchau
Keine Begegnung Streſemanns mit de Monzie.
Monzie hat bei ſeinem Berliner Aufenthalt ſeine

Karte bei Dr. Streſemann abgegeben, worauf dieſer in Er-
widerung der Höflichkeit ſeine Karte bei de Monzie abgab
Dr. Streſemann hat aber entgegen anders lautenden Ge-
rüchten den franzöſiſchen Kultusminiſter weder geſehen noch

De

geſprochen.

Schnüffelkommiſſion in den Junkerswerken.
Die Junkerswerke in Deſſau wurden am Dienstag neuer

dings einer Unterſuchung durch ein franzöſiſches Mitglied
der internationalen Kontrollkommiſſion unterworſen. Der
Kontrollbeſuch verlief ohne jeglichen Zwiſchenfall.

Zeitungsverbot im beſetzten Gebiet.
Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ iſt von der Beſatzungs-

beere vom 20. September an auf drei Monate für das
beſetzte Gebiet verboten worden.

Herriot von Painleve nach Paris berufen.

Se

Die britiſchen Armeemanöver.
Die großen Manöver der engliſchen Armee, die erſten
ſeit dem Weltkriege, werden Anfang nächſter Woche beginnen.
Die militäriſchen Kreiſe ſehen ihnen mit viel Jntereſſe ent-
gegen, da alle Erfahrungen des Weltkrieges verwandt werden
ſollen.

Eine ſowjetruſſiſche Note an Litauen.
Der Sowjetgeſandte hat der litauiſchen Regierung eine

ziemlich ſtark gehaltene Note überreicht, in der zum Ausdruck
gebracht wird, daß die Sowjetregierung eine litauiſch-polniſche
Verſtändigung unmöglich anerkennen könne, wenn ſie ohne
vorheriges Einverſtändnis der Sowjetregierung herbeigeführt
werde.

Sympathiekundgebung für die Druſen in Paläſting.
Aus Jeruſalem wird gemeldet: Die arabiſchen Kreiſe in

Paläſtina bereiten Sympathiekundgebungen für die Druſen
und alle diejenigen Kreiſe Syriens vor, die ſich weigerten,
das franzöſiſche Mandat anzuerkennen.
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Die MWirtſchaftsnartei gegen Bruun,
Der Parteitag billigt die neuen Richtlinien.

Köln, 15. September. Der Parteitag der Wirtſchafts-
partei nahm den Tätigkeitsbericht der Reichstagsfraktion
entgegen, den Abgeordneter Mollath erſtattete. Den Höhe-
punkt der Verhandlungen bildeten die Ausführungen des
Reichstagsabgeordneten Ladendorff über die Haltung der
preußiſchen Landtagsfraktion. Die ſchwebenden Fragen und
die Haltung der Regierung erläuterte er dabei eingehend und
betonte, daß es ganz ausgeſchloſſen ſei, daß eine Partei, die
ſich den Schutz des gewerblichen Mittelſtandes zur Aufgabe
geſetzt habe, eine Regierung unterſtützen könne, welche als
Totengräber des gewerblichen Mittelſtandes
bezeichnet werden müſſe. Die hinter dem Kabinett Braun

ſtehende Politik hätte nichts unterlaſſen, den Mittelſtand dem
Ruin entgegenzuführen. Weiter ſprachen die Landtagsab-
geordneten Klamt-Köln, Jörgen, Lucke. Klamt gab
einen kurzen Ueberblick über die von der Fraktion geleiſtete
Arbeit, während Jörgen über die Aufwertungsfragen

ſprach.
Die Nachmittagsſitzung nahm einen Bericht der wirtſchaft

Es würde für die Menſchheit ein

Sie ſtarketen morgens 6.15 Uhr in

lichen Provinzial-, Landtags- und Kommunalvertreter ent-
gegen und trat dann in die große Ausſprache ein. Am Schluß
der Berichte nahm der Parteitag eine Reihe von Entſchließ-
unge einſtimmig an. Jn der einen Entſchließung wird die
Haltung der Reichstags- und Landtagsfraktion gebilligt;
eine weitere Entſchließung, die von der Ortsgruppe Köln
eingebracht wurde, beſagt, daß die von dem Abegeordneten

Bredt aufgeſtellten Grundſätze als für die Partei gültige
Richtlinien anzuſehen ſind. Eine dritte Entſchließung
befaßte ſich mit der wirtſchaftlichen Lage. Hierauf ſchloß der
Parteivorſitzende, Reichstagsabgeordneter Drewitz, den
Parteitag.

Aus oStadt und Umgebung
Zur Provinzigliandtagswahl.

Diejenigen Einwohner, welche nach dem 26. April 1925
das 20. Lebensjahr vollendet haben oder ſolche, die es bis
zum Wahltage am 25. Oktober 1925 vollenden, und ſeit
dem 1. Oktober 1924 innerhalb des Stadtbezirks umge-
zogen ſind, werden aufgefordert, ſich in der Zeit vom Mon-
tag, den 21. September 1925 bis einſchl. Donnerstag, den
24. September 1925 während der Dienſtſtunden im Polizei-
meldeamt, Rathaus, Zimmer 21, in die dort ausliegenden
Wählerliſten nachtragen bezw. umtragen zu laſſen. Ge-
burtsſchein bezw. der polizeiliche Ummeldeſchein ſind vor-
zulegen.
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Sedanfeier der Deutſchen Volkspartei.
Zur Erinnerung an den entſcheidenden, ſiegreichen Tag von

Sedan, deſſen Wiederkehr bis zur Revolution alljährlich
durch einen Volksfeiertag feſtlich begangen wurde, hattedie Merſeburger Jugendgruppe der Veutf en Volkspartei
am Montagabend zu einer Sedanfeier im kleinen Saal des
„Kaſinos“ eingeladen.

Nach herzlichen Begrüßungsworten der Vorſitzenden der
Jugendgruppe, Frl. Roß ergriff Herr Pfarrer Zeidler,
Holzhauſen, das Wort zu ſeiner tiefdurchdachten Feſtanſprache,
zu der er ſich das Thema „Helden und Narren in der
Geſchichte“ geſtellt hatte. Jn äußerſt temperamentvoller
und packender Redeweiſe wußte der Redner ſeine Zuhörer
mit ſich fortzureißen. Wenn man ſich heute fragt, aus welcher
Urſache man überhaupt noch den ruhmreichen Tag aus längſt
s Tagen feiert, deſſen SiegestatenWeltkrieg eigentlich hinreichend in den Schatten geſtellt
worden ſind, ſo muß man ſich ſtändig vor Augen halten,
was deutſches Heldentum geleiſtet hat. Dieſes Heldentum
hat ſich zwar auch 1914 gezeigt, aber ſchon im Jahre 1915
kann man das Narrentum 7 auftauchen ſehen. Die-
ſes Narrentum ſäte Zwietracht in die eigenen Reihen und
hängte ſich gleich einem Bleiklumpen an die Fittiche des zum
Siege ſtrebenden deutſchen Adlers. Dieſes Narrentum, das
1915 bereits ſchon in unſerem Volke gewühlt hat und heute
noch vorherrſchen will, zeigt ſch ſchon ſeit alter Zeit in der
deutſchen Geſchichte.

Weltgeſchichte Weltgericht, dieſes Wort hat ſich ſtets
bewahrheitet. Bismarcks Ausſpruch, der erſte Fehler des
Staates ſei, daß es Helden- und Narrentum beieinander
gäbe, hat eine große, verhängnisvolle Bedeutung. Schon
Walter von der Vogelweide, der erſte Vorläufer der Refor-
mation, ein echter, deutſcher Held, ſtand in charakteriſtiſchem
Gegenſatz zu dem Narrentum der damaligen deutſchen
Fürſten, die in Jtalien Kriege führten und welſche Jnter-
eſſen vertreten. Luther war wieder ein echter Deutſcher,
der mehr noch als Reformator des Deutſchtums als derReligion aufgefaßt werden muß. Es kommt weniger auf die
Dogmen an, die er beſeitigt hat, als darauf, daß er die Bibel
den Deutſchen zugänglich gemacht hat. Deutſche Helden
ſehen wir fernerhin in der Geſtalt des Großen Kurfürſten
und Friedrichs des Großen, die beide Größeres hätten
ſchaffen können, wenn nicht das Narrentum, verkörpert durch
die anderen Fürſten, die immer abſeits von ihnen ſtanden,
dies verhindert hätte.
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Jmmer mehr zeigt ſich im weiteren Lauf der Geſchichte der
tragiſche Gegenſatz. Während er im Jnnern ſich
um der größten Jdeale willen zerfleiſchte, wurde draußen die
Welt aufgeteilt. Andere Völker bereicherten ſich mit Kolonien,
das uneinige Deutſchland ſtand abſeits. Endlich brachten
die Tage von Sedan eine kurze Zeit, in der das Heldentum
ſich durchſetzen kann. Lange hatte dieſe glückliche Epoche
nicht gedauert. Der Geiſt der Zwietracht, der alles zerſtört,
kam immer mehr wieder zur Geltung und herrſcht heute
mehr denn jemals. Er läßt die Deutſchen um kleinlicher Par-
teiprogramme willen fich gegenſeitig bekämpfen und verliert
das große Ziel der Einigkeit völlig aus den Augen.

Der außergewöhnlich feſſelnde Vortrag fand bei der Zu-hörerſchar lebhaften Beifall. Es wäre nur zu wünſchen T
weſen, daß außer den zahlreichen Mitgliedern des Jugend-
vereins auch recht viele Erwachſene dieſer Veranſtaltung bei-
gewohnt hätten, ſie
erringen können.

Nach der offiziellen Feierſtunde kamen nöch verſchiedene
Fragen der Jugendgruppe zur Erörterung. Die nächſte Mo
natsverfamm ung wird am 7. Oktober ſtattfinden und das
1. Stiftungsfeſt am 7. November gefeiert werden können.
In gemütlichem Beiſammenſein blieb man noch lange zu-
ammen. Herr Stock aus Halle verſchönte den Abend durch

einige v Deklamationen über Bismarck und die Herren
Brau er ſorgten für muſikaliſche Unterhaltung, die ſich in
den Rahmen der Sedanfeier einfügte.

Merſeburger Blätter für Jugendführung
und Jugendtat.

Nr. 4. 1. Juni und Nr. 5 1. September 1925:
Die vorliegenden Nummern dieſer Jugendzeitſchrift haben
den Grundgedanken: Goethe und die Jugend. Der
Herausgeber, Studienrat Hemprich gibt zunächſt ſelbſt
eine Einführung in dieſes Thema, bei der er beſonders
auf die Ehrfurcht eingeht, wie ſie Goethe in der „Päda-
gogiſchen Provinz“ darlegt. Dieſer Abſchnitt ſelbſt aus „Wil-
helm Meiſters Wanderjahre“, 2. Buch, I. Kap. iſt abgedruckt,
damit jeder gleich an der Quelle ſelbſt nachleſen kann. Dr.
Fritz Tögel bringt einen zeitgemäßen Aufſatz: „Goethe als
lebendiger Gegenwartswert“. Jn die Lektüre des Fauſt
führt der Aufſatz von Dr. Karl Weidel ein: „Vom Fauſtbuch
bis zu Goethes Fauſt“. Aus der Praxis der Jugendarbeit
bieten beide Nummern wieder eine ganze Reihe Anregungen:
Arbeit, Beruf und Volksgemeinſchaft v. Borchardt, Leitſätze
über die Schulung der heranwachfenden weiblichen Jugend
für ihren ſpäteren Hausfrauen- und Mutterberuf, von Käthe
Knöll, „Wie betreibe ich mit meiner Jugendgruppe in der
Kleinſtadt oder auf dem Lande Leibesübungen“ v. Löhlein-
Hamburg. „Wer hilft den gefiederten Sängern?“ v. Eberhard

hätten hier unſchätzbare geiſtige Werte

Gieß, Joſeph Haydn, ein Muſikabend von Rektor Mehlhaſe.
„Die Jugend als Helferin des Jugendamtes in Hamburg“,!
„Aus der Arbeit der Darmſtädter Jugendberatunggsſtelle“,
„Warum erſt krank werden Schutz vor Anſteckung uſw.
Für Neſt und Heimabende werden ebenfalls viele Stoffe

geboten, für die Kinder, für die „Küken“ iſt in einem
beſonderen Abſchnitte geſorgt worden. Zimmer- und Ge-
ſellſchaftsſpiele, Rätſel, Büchertiſch fehlen nicht. Alles wird
eingerahmt einmal von Sprüchen von Goethe und Albert
Schweitzer und dann von lebenskundlichen Betrachtungen
von Profeſſor Bithorn.
Die Merſeburger Blätter ſind nicht nur den Jugendver-

ſeinen und Jugendgruppen, den Orts-, Kreis und Bezirks-
ausſchüſſen für Jugendpflege zu empfehlen, ſondern auch
den einzelnen Familien, in denen man ſich um Erziehungs-
fragen ernſtlich kümmert. Die Merſeburger Blätter ſind
in jeder Buchhandlung zu haben, (40 Pf. jede Nummer)
oder auch direkt bei der Geſchäftsſtelle in Merſeburg zu be
ſtellen (Jahresleſegeld 2,40 Mark).
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Die Sprechſtunden des Standesamts werden wie folgt feſt
geſetzt: Eheſchließungen von 8--10 Uhr vormittags, An-
nahme der Anzeigen von Aufgeboten, Geburts und Sterbe-
fällen von 1012,30 Uhr vormittags.

Ankörung der Ziegenböcke. Gemäß S 4 der Polizeiverord
nung des Regierungspräſidenten vom 21. September 1921,
findet die Ankörung der Ziegenböcke für den Stadtkreis

Merſeburg am Sonnabend, den 26. September1925 vorm 9 Uhr im Grundſtück des hieſigen Fleiſchbe-
ſchauamtes, Vorwerk Nr. 32, ſtatt. Da nach der ange-
führten Polizeiverordnung Ziegenböcke zum Decken fremder

nur zugelaſſen werden dürfen, wenn ſie angekörtZiegenu liegt es im eigenen Jntereſſe der Bockhalter, daß ihre
Böcke zum Termin vorgeführt werden. Auf die Strafbe-
ſtimmungen im s 13 der Polizeiverordnung wird hiermit
beſonders hingewieſen

Verſicherungsamt Merſeburg-Stadt. Die durch Verfügung
des Oberverſicherungsamts Merſeburg vom 24. Juli geänderte
Wahlordung für die Wahl der Vertreter der Aerzte und der
Krankenkaſſen zum Abſchluß für die Auswahl der
Aerzte im Bezirk des Verſicherunsamtes Merſeburg-Stadt
liegt im Rauthaus am Markt, 1 Treppe, Zimmer Nr. 19
für die Beteiligten aus.

Straßenſperrung. Wie uns der Magiſtrat mitteilt, wird
die Geuſaer Straße für den durchgehenden Fahrverkehr
von der Gartenſtraße bis zum Preußenring vom 21. Sep-
tember ab während der etwa 2 Wochen dauernden Pflaſter-
arbeiten geſperrt.

BVrockenſammlung, Karlſtraße 4. Am Dienstag, den 22.
September findet keine Annahme von Sachen ſtatt. Zum
Verkauf iſt die Brocken ſammlung am Mittwoch, den
23. September, vormittags von 10--12 Uhr geöffnet.

EſperantoAusſtellung. Die Ortsgruppe Merſeburg des
Deutſchen Eſperantobundes veranſtaltet in den Tagen vom
18. Gris 20 September im „Herzog Chriſtian“ eine Aus-
tellung von Eſperanto-Literatur, Zeitſchriften, Karten uſw.
Wir werden darüber noch näher berichten.
Der heutige Wochenmarkt war trotz des ſchönen Wetters

nicht beſonders beſucht. Auch das Angebot war geringer als
am Sonnabend. Die Pflaumen waren im Preiſe geſtiegen,
obgleich ſie noch in ziemlichen Mengen da lagen. Sie koſteten
20 Pfg. das Pfund, bezw. 35 Pfg. für 2 Pfund und für be
ſonders große zum Einmachen wurde gar 25 Pfg. für 1
Pfund verlangt. Gute Birnen waren zu haben, jedoch war
der Preis von 40 Pfg. für 1 Pfund etwas zu hoch. Die
Aepfel waren ebenſo teuer wie am letzten Mal. Beſonders ver
lockend ſahen die blauen Weintrauben aus, deren Preis
35 Pfg. für das Pfund auch erſchwinglich war. Die
Gurken ſcheinen nun endgültig zu verſchwinden. An ihre
Stelle tritt der Kürbis. Der Preis für Kartoffeln ſchwankte
zwiſchen 40 und 50 Pfg. für 10 Pfund. Die Kohlarten
waren in verſchiedenen Preislagen erhältlich: Weißkohl von
6 Pfg. an, Wirſing für 10—20 Pfg., Rotkohl für 10 Pfg.

as Angebot an Pilzen war ganz gering. Es waren nur
Pfifferlinge für 80 Pfg. zu ſehen. Der Butter- und Eier-
g war wenig beſchickt, die Preiſe blieben dieſelben:

Ei 18—20 Pfg., die Butter 1,25 1,30 Mk.
Zulaſſung zur Kranken und Säuglingspflege. Preußen

lt ſich ſtreng an ſeine Vorſchriften zur Ausbildung in der
anken- und Säuglingspflege. Es ſind, wie der Wohlfahrtsminiſter mitteilt, Fälle vorgekommen, daß ſich preu

hiſche Staatsangehörige in den deutſchen Ländern, die eine

Eigene Radi
Umzufriedenßeit mit Matgjig.

Wien, 16. September. Bundeskanzler Ramek trifft heute
in Wien ein, um dem Miniſterrat über die Ergebniſſe in
Genf Bericht zu erſtatten. Dann wird er ſich mit den
Führern der Parteien treffen. Die offizielle Berichterſtattung
an die Parteien des Nationalrates erfolgt am Freitag im
Hauptausſchuß. Die Stimmung in den politiſchen Kreiſen
iſt auch bei den Mehrheitsparteien ſehr zurückhaltend. Die
beſtehende Unzufriedenheit mit den Ergebniſſen der Genfer
Verhandlungen richtet ſich vor allem gegen die Außenpolitik
Dr. Matajas, die in der letzten Zeit immer mehr einen
franzöſiſchen Kurs annimmt. Solange jedoch die Hoffnung
beſtand, daß Dr. Mataja mit dieſer Politik irgendwelche
greifbaren Erfolge für Oeſterreich erzielt, mußten die Po-
litiker der Mehrheitsparteien ſich fügen, wollten ſie ſich
nicht Vorwürfen ausſetzen. Zweifellos wird die Oppoſition
gegen eine Fortſetzung dieſer Politik durch das Ergebnis
der Genfer Verhandlungen geſtärkt werden.

Per zweifelte bage im polniſchen Hungdel,

Warſchau, 16. September. Die Lodzer Kaufmannſchaft
hat beſchloſſen, der verzweifelten Lage des polniſchen Handels
Rechnung zu kragen und allen Kaufleuten Polens ein frei-
williges Moratorium vorzuſchlagen.

Erbitterter Wahlkampf in Hewuork,
New-York, 16. September. Heute hat der Wahlkampf um

den Poſten des Oberbürgermeiſters von NewYork mit großer
Heftigkeit eingeſetzt. Die Kandidaten des Wahlkampfes ſind
Bürgermeiſter Hylan, der vom Zeitungskönig Hearſt unter-
ſtützt wird, und der Senator James J. Walker, dem vom
Gouverneur Smith Wahlhilfe gegeben wird.

kürzere Ausbildungszeit vorſchreiben, ausbilden laſſen, um
die für Preußen vorgeſchriebene zweijährige Ausbildungszeit
in der Kranken- und Säuglingspflege zu umgehen. Der Mi
niſter für Volkswohlfahrt erſucht daher die Regierungs
präſidenten, darauf hinzuwirken, daß Pflegeperſonen mit
kürzerer Ausbildungszeit in Preußen keine Anſtellung fin-
den; nur die in Preußen ausgebildeten Kranken- und Säug-
lingspflegeperſonen haben als ſtaatlich anerkannt zu gelten.

Arzt und Krankenſchweſter. Es wird immer mehr üblich,
daß jedes Dorf, jede Gemeinde ſeine Krankenſchweſter hat.
Jmmer mehr ſetzt ſich die Erkenntnis durch, daß es auf dieDauer nicht mit Kurpfuſchern und Naturheilkundigen ohne
mediziniſche Vorbildung getan ſein kann. Andererſeits iſt
es natürlich auch manchmal bedenklich, wenn man ſich allzu-
ſehr auf die Hilfe der Gemeindeſchweſter verläßt. Man ſollte
bedenken, daß auch ſie nur über ein gewiſſes Maß von medi-
ziniſchen Kenntniſſen verfügen kann. Deshalb iſt es beſſer,
wenn man in allen bedenklichen Fällen, ohne Rückſicht auf
die etwa entſtehenden Koſten, ſich an den nächſten Arzt wen-
det und ihn um Rat und Hilfe bittet. Es iſt ſchon von
vielen Menſchen beklagt worden, daß ſie ſich zu ſpät an den
Arzt wandten, in einem Augenblick, wo keine Hilfe mehr
möglich war. Jn den meiſten Fällen iſt ja ſowieſo die enge
Zuſammenarbeit zwiſchen Arzt und Schweſter garantiert,

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland. Zu-
nehmende Bewölkung ohne erhebliche Niederſchläge. Tempe-
ratur unverändert. Für ganz Deutſchland: Jm Süden noch
beſtändiges Wetter, im Norden Bewölkungszunahme und

ſtrichweiſe Regen.
v

lageskalender.
Mittwoch, 16. September. 5. Abonnementskonzert

Reiſchke-Orcheſters im „Caſino“. Geſellſchaftsabend
Tanz in Müllers Hotel.

Donnerstag, 17. September. Leipziger Fritz Weber-Sänger
im „Caſino“.

Theater- Verein Merſeburg e. V.
Dienstag, den 22. September „Tokaier“ von Hans
Müller 1. Aufführung. Donnerstag, den 24. September „T o-
kai er“ von Hans Müller 2. Aufführung.

des
mit

Kus dem Keoiche.
Zwei Streckenarbeiter vom D Zug gektötet.

Naumburg, 16. September. In eine Streckenarbeiter-
kolonne fuhr am Dienstag früh kurz nach 10 Uhr ein aus
Weißenfels kommender D-Zug auf der Eiſenbahn-Saalebrücke
neben der „Henne“ bei ſtarkem Nebel hinein. Zwei Ar-
beiter wurden überfahren und auf der Stelle ge-
tötet. Die übrigen Arbeiter konnten rechtzeitig aus-
weichen.

Mammutüberreſte in Thüringen.
Artern, 16. September. Ein etwa 10 Pfund ſchwerer

Mammutknochen wurde in einer Kiesgrube bei Artern beim
Ausſchachten gefunden. Jn Nordthüringen dürfte dies der
erſte Mammutfund ſein.

Schweres Schachtunglück.

Aderſtedt, 16. Sept. Auf der hieſigen Schachtanlage hat
ſich ein ſchwerer Unfall ereignet. Beim Herausnehmen des
Förderſeiles ſchlug dieſes mit großer Wucht zurück und ver-
letzte einen Arbeiter tödlich; ein zweiter Arbeiter
wurde leicht verletzt.

Magdeburg. Wegen Arbeitsloſigkeit in denTod. Der Muſiker O. S. vergiftete ſich hier in der Wohnung
eines Verwandten mit Leuchtgas. Die angeſtellten Wieder
belebungsverſuche waren ohne Erfolg. Der Grund zu der
Tat iſt in längerer Arbeitsloſigkeit zu ſuchen.

Hettſtedt. Eine „Mooreiche“ gefunden. Bei Erd-
arbeiten wurde hier eine ſogen. Mooreiche entdeckt, deren
ſachgemäße Bergung bereits im Gange iſt.

Drei Kinder verbrannt.
Pirna, 16. September. Jn Rathewalde in der Sächſiſchen

Schweiz brannte ein Haus nieder. Von der das Haus
bewohnenden Familie Schoene hatten der Ehemann und
die Frau das Haus zu Beſorgungen verlaſſen. Bei ihrer
Rückkehr vermochte die Frau von den vier Kindern nur
noch den Säugling zu retten. Die drei andern Kinder
im Alter von 1 3 und 5 Jahren ſind in den Flammen
umgekommen. Wahrſcheinlich haben die Kinder mit Zünd-
hölzern geſpielt.

Barmen. Fleiſchvergiftungen. Nach dem Genuß von
rohem gehacktem Fleiſch ſind im Stadtbezirk Ritters-
hauſen eine große Anzahl von Perſonen an Fleiſchver
giftung erkrankt. Von ärztlicher Seite wurde feſtgeſtellt,
daß es ſich um eine Art Brechdurchfall handelt, der bei
allen Erkrankten nach dem Genuß von ungekochten Fleiſ
eingetreten iſt. Während der größte Teil der Erkrankten ſichwieder auf dem Wege der Beſſerung befinden ſoll, iſt eine

Frau an den Folgen der Vergiftung geſtorben.

CLetzte Depeſchen
o meldungen.

zur buge in Ching,
London, 16. September. „Daily Mail“ bringt heute einen

ausführlichen telegraphiſchen Bericht aus Peking über die
politiſche Geſamtlage, in dem beſonders auf den Kampf um
die Macht in der Provinz Schanſi hingewieſen wird.
Schanſi wird vom Gouverneur gut verwaltet, iſt überhaupt
die einzige Provinz, die im Sinne europälſcher Begriffe ver
waltet wird. Da aber Schanſi zwiſchen den Machtgebieten
Tſchangſolins und Feng Yu Siangs eine entſcheidende Rolle
ſpielt, ſo verſucht General Feng den Gouverneur, dem nur
30 000 Mann Truppen zur Verfügung ſtehen, zu unterjochen.
Bei ſeiner Uebermacht iſt mit Wahrſcheinlichkeit anzuneh
men, daß ihm das gelingen wird. Jedoch würde damit
der Wohlſtand der Provinz vernichtet werden.

Aus Peking wird weiter gemeldet, daß die chineſiſche Re
gierung davon in Kenntnis geſetzt wurde, daß letzthin eine
Kommiſſion von juriſtiſchen Sachverſtändigen zur Einlei-
tung einer Unterſuchung über die Vorgänge in Shanghai
ernannt wurde. Die Kommiſſion wird aus vier Richtern be
ſtehen, einem Japaner, einem Engländer, einem Amerikaner
und einem Chineſen. Finlay Johnſon, das Mitglied des
Oberſten Gerichtshofes in Philadelphia, wird Amerika ver-
treten.

Streiſausbruch in den Bombayer
baumwollſpinnereien,

London, 16. September. Der ſeit langen befürchtete Streik
in den Baumwollſpinnereien von Bombahy iſt geſtern über-
raſchend zum Ausbruch gekommen. Jn einer Spinnerei ließen
die Arbeiter und Angeſtellten in der Mittagszeit die Arbeit
liegen und kehrten nicht wieder zurück. Jnnerhalb einer ein
zigen Stunde waren zwölf Spinnereien in Mitleidenſchaft
gezogen und 20000 Arbeiter ſtreikten.

Die Zahnradbahn auf die Zugſpitze.
München, 16. September. Das bayeriſche Handelsminiſte

rium hat nun an den Jngenieur Cath rein endgültig die
Konzeſſion zum Bau und Betrieb einer Zahnradbahn auf
den Oſtgipfel der Zugſpitze erteilt. Damit ſind alle übrigen
in Schwebe geweſenen Projekte hinfällig geworden. Die Kon
zeſſion erſtreckt ſich auf 99 Jahre. Die geſamte

hat eine Länge von 19,6 Kilometer, wovon 5 Kilometer
auf 2 Tunnels entfallen.

Ein Rennfahrer tödlich verunglückt.
Breslau, 16. Sept. Nachdem erſt am vorigen Sonntag

der ſchleſiſche Motorradſportler Zucker tödlich verunglückte,
hat nun jetzt der Rennſport ein neues Todesopfer gefordert:
Bodo Raddatz, einer der bekannteſten deutſchen Auto-
mobilſportler, der Sieger aus zahlreichen großen Rennen,
verunglückte beim Training an einer Kurve und erlag bald
danach ſeinen ſchweren Verletzungen.

Das giftige Pilzgericht.
Saarbrücken, 16. September. Unvorſichtigkeit beim Pilze-

ſuchen hat eine Familie in Völklingen in ſchweres Un-
glück geſtürzt. Die aus Mutter, Sohn und zwei Töchtern
beſtehende Familie verzehrte ein Gericht Pilze. Bald nach
dem Genuß ſtellten ſich Vergiftungserſcheinungen ein, und
alle vier Perſonen mußten ins Krankenhausgebracht werden. Trotz ſofortiger ärztlicher Hilfe ver
ſtarben die beiden Töchter, während an dem Auf-
kommen des Sohnes gezweifelt wird. Die Mutter befindet ſich
auf dem Wege der Beſſerung.

Prießnitz. Tödlicher Sturz. Beim Pflaumenpflücken
brach hier eine Leiter zuſammen, auf der der 72 jährige
Gemeindediener Tauhardt ſtand. Er brach ſich die Wir-
belſäule und wurde auf der Stelle getötet.

Vater und Sohn im Kirchturm verbrannt.
Brescia, 16. Sept.

Auf dem Kirchturm von Capriana bei Brescia, wo ein
Uhrmacher mit ſeinem Sohn die Turmuhr weinigte, ließ der
Knabe eine brennende Kerze in einen Benzinkübel fallen.
Vater und Sohn ſtanden ſofort in Flammen und ſtürzten als
lebende Fackeln die Turmtreppe hinab. Die halbver-
kohlten Le ichen wurden am Fuß der Treppe aufgefunden.

Unwetter in Ftalien.
Rom, 16. Sept. Jn ganz Norditalien herrſchen Gewitter

mit Hagel und Schnee. Die Temperatur iſt auf 10 Grad
geſunken. Die umliegenden Berge ſind mit Neuſchnee bedeckt.
Beſonders ſtark hat der Sturm an der Küſte des Tyrrhe-
niſchen Meeres gewütet. Jn der Umgebung von Rapallo
haben Hagel und Sturm die Weinberge, Oelbäume und Ge-
müſegärten ſehr ſtark mitgenommen.

Eine ganze Stadt eingeäſchert.
London, 16. Sept. Nach einer Meldung aus Konſtantinopel

wurde die Stadt Maledjik in der Nähe von Angora durch
eine Feuersbrunſt vollkommen zerſtört.

Explodierter Blindgänger. Beim Abſuchen des Ar
tillerieſchießplatzes bei Wien nach einem Schießmanöver fanden
zwei Kanoniere eine blindgegangene Granate. die in das
Erdreich eingedrungen war. Als der Kanonier Teurer
den Blindgänger vorſichtig freilegen wollte, explodierte dieſer,
und der Kanonier erlitt ſchwere Augenverletzungen, ſo daß
er ein Auge verloren hat. Der andere Kanonier erlitt
leichtere Verletzungen.

Stadttheater Halle.
Mittwoch. 722 Uhr. Die heilige Johanna. Dramatiſche
ronik in ſechs Szenen und einem Epilog von Bernard
aw.Donnerstag. 77 Uhr. 2. Vorſtellung für Donnerstag

Stammkarten. Tannhäuſer. und der Sängerkrieg auf Wart-
v h Vorſtell für Freitag-Stammkartenreitag. 71 r. 2. Vorſtellung für Freitag-S
Judith. Eine Tragödie in fünf Aufzügen von Friedrich Hebbel.

Sonnabend. 7 Uhr. Die heilige Johanna. Dramatiſche
ronik in ſechs Szenen und einem Epilog von Bernard

w.Sonntag. 72 Uhr. Gräfin Mariza. Operette in drei Auf-
zügen von Emmerich Kalman.

Montag. 72 Uhr. Tannhäuſer und der Sängerkrieg auf
Wartburg von Richard Wagner.
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Eltabl. Kasino“an den 17., Freitag, den 18. und
Sonnabend, den 19. Sepibr., abends 8 Uhr

3 üuſtſpiel- Abende
rigingl

8 Herren 8 HerrenVeſt reiſende Herrengeſellſchaft mit einer in Merſeburg
noch nie gezeigten Aufmachung.

Tränen werden gelacht über den Krätzſcher
als Hauptmann.

Alles nähere ſiehe Programm und Bilderaushang.
Vorverkauf: Werſeburger Tageblatt, Gotthardt-

ſtraße 38 (Fernſpr. 100/101).

Eintrittspreiſe: Sperrſitz 1.50, 2. Platz 1.Galerie 75 Pf. einſchl. Steuer

e hieute
Gesellschafts abend

uncdd Tanz
Müöl.LERSHOTEIL

A. Krug mann
Piano- Fabrik

Deitz, Weibenfelser Straße 210.
Solides Fabrikat.

Kulante Zahlungsbedingungen.

W m d c d d d d d Wie W e

basfhrafbpagen Par

Os Wald Bocdde
Halle a. d. Saale
Kirchnerstraße 18. Tel. 3104, 5447

Lastkrattwagen
in jeder Tragiähigkeit sotort lieterbar

Verkaufsstelle der
Vogtländischen Maschinenfabrik A.- G.

Plauen
VOMA G Nutzkraftwagen 2-5 To.

C. D. Magirus Ulm.
M AGIRUS Schnell Lastwagen

1 2 o.
Verlangen sie Angebot.
Umfan rreich. Ersatzteil-Lager

J
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Es lohnt ſich!

Pfund nur 50 Pfennig.

rn S

Jn jeder Speiſe
und in jedem Brotaufſtrich

kommen die großen Vorteile der

„Rahma buttergleich“:
ihr reicher Fettgehalt

ihr hoher Nährwert
ihr feiner Buttergeſchmack
ihre erſtaunliche Billigkeit

zur vollen Geltung.
Darum verwenden Millionen
erfahrener und ſparſamer Haus-
ffrauen ſtatt der teuren Butter
zum Kochen, Braten,
wie zum Brotaufſtrich nur noch
„Rahma Margarine buttergleich“.

Backen

h J ÄÄääKin dergeitung „Der kleine Coco“ oder die Lachzeitung „Fips“ gratis.
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zu gußergewöhnlich

Verkauf von Reſten und Reſtbeſtänden
auf Tiſchen geordnet

Relelage

billigen Preiſen
Merſeburg
Enkenplan 8,

Eine schöne Wohnung
sehen oft

Sache.

boden hierbei einen
Parbvüberzug behält.

geben.
podenfarben. Man achte auf

Perladi
Ueberall zu haden.

ist das ldeal jeder Hausfrau, doch wie abgetreten
die Fubbodendielen aus,

anstrich ist immer eine teuere und umständliche
Die Pflege der Dielen mit

Bohner-Farbwachs-Perladin
macht einen Neuanstrich unn

immer

Wachsschmelze am Kreuzberg, Meiningen.

ein Neu-

ötig, da der Fub-
gleichbleibvenden

Wunderbarer Hochglanz.
Naß wischbar.

Nicht zu verwechseln mit den Nachahmungen,
die dem Boden ein schmatzig- dunkles Aussehen

Zu haben in allen gebräuchſichen Fub-
den Namen

Cernt Ogperanto
die weitverbreitete Welthilfsſprache!

Von Freitag, den 18. bis Gonntag, den 20. September
findet im unteren Saale des „Herzog Chriſtian,

eine Eſperanto Ausſtellung ſtatt.
Geöffnet: Freitag u. Sonnabend von 3--10 Uhr. nachm.

Sonntag von 9 Uhr vorm. bis 3 Uhr nachm.
Intereſſenten ſind herzlichſt eingeladen.

Otſch. Eſperanto-Bund e. V. Ortsgr. Merſeburg.

Aus laufend eintreffenden Tranusporten ſtehen
zu jeder Zeit in unſeren Htallungen

prima hochtragende

verſchiedener

aſſen,

für jedermann
zum Verkauf.Schlacht Vieh

wird zu höchſten Tagespreiſen oder auf Wunſch
zur beſtmöglichſten Verwertung für Rechnung des

Eigentümers angenommen.

BI

Jetzt iſt die beſte Zeit!

Jhre Möbel neu ſtreichen
und lackieren zu laſſen.

Fordern Sie Preis-Angebot!
Büchſenſchuß, Malergeſchäft,

Abt. WMöbellackiererei

Georgſtr. 2. Telefon 666.

Bezirſispertreter:
Altrenommierte Berliner Fabrik von Eſſenzen,
Fruchtſäften, Fruchtweinen, Obſtſchaumweinen mit
angegliederten Abteilungen Weinbrennerei und
Erzeugung von Malitätslikören, ſucht für ſofort
oder ſpäter für den Bezirk Halle u. Merſeburg
erſtklaſſige Verkaufskraft gegen hohe
Proviſion. Nur beſtempfohlene, branche-
kundige Herren, welche bereits mit Erſolg
tätig waren und bei der ginſchlägigen Kund-
ſchaft: Deſtillationen, Likörfabriken, Wein-
handlungen, Mineralwaſſerfabriren, ferner
Kolonialwaren- und Feinkoſtgeſchäften
(Gaſtwirtsbetriebe kommen nicht in Frage)
eingeführt ſind, wollen ausführliches An-
gebot einreichen unter 233/25 an die
Expedition dieſer Zeitung.

Flechten in 3 Tugen
geheilt durch Perſia-Salbe. Eine Doſe Mk. 3,

Bei Nichterfolg Geld zurück. „Brema G. m. b. H.
Stuttgart H. 152., Weimarſtr. 42.

Adler- Wanderer-
Panther- Diamant-

Fahrräder
Wanderer- Zündapp-

MNotorräder
Auto-Benzin. AutoHele.

[veiſtungofähige Reparaturwerkſtatt

Eigene Emaillieranſtalt.

Rar Schueider,
wannaneh

Werſebucg,

Schmaleſtraße 19,

Sie finden
eine sehr große Auswahl

der bekannteſten

Haarwasser, Parfüms, Köln. Wasser

Lavendelwasser, Tahn- und Haut-

pflegemittel Toilette Artikel
uſw. bei

Franz Wirth, GSeifenfabrik,
Roßmarkt l Roßmarkt 1.

e

T

Ziehung 25. u. 26. Septbr.
Oberſchleſiſcher Hilfsbund

beld-botterte
9061 Gew. bar o. Abz.-M.

75 000
30 000
520 000
2 10 000drig -Loſe a Mk. 1.20

Porto u. Liſte 35 Pf. extra
empf. u. verſ. a. u. Rachn.

Emil Stiller uhaus
Hamburg, Holzdamm 9.
Bald. Beſtellg. erwünſcht.

Zur Herbſtdüngung
bieten wir an: 1a Dünge-
Staub-Kalk per Etr. 0,45Mk. Dünge-Stück Kalk
0,75 1a Baukalk 0,85 Mk.ab Bahnſtation Bad Lipp
ſpinge, Anfragen wolle
man richten an

Gebr. Geiſe
Kalkwerk i. Kohlſtädt i. Lippe.

Exiſtenz. c len
Max Lubitz, Grünberg (Schl.)

Hauptge

Familien nach richten
aus Merseburg und

Umgegend.

Geſtorben: Jungfrau
Elſa Nagel, Storkau,
29 Jahre; Rudolf Juſt,Taucha, 20 72 Jahre.

Ehem. ZGer

Merſeburg.
Heute 8 abends werden
die Frauen des Vereins
zu einer Beſprechung in das
Lokal Parkbad gebeten.

Der Vorſtand.

Rhythmiſcher
Unterricht!

Wer nimmt noch teil
Off. u. L. G. 15 914 an

„Ala“ Haaſenſtein
Vogler, Leipzig.

Schlichtes 8,

ehrl. jung. Mädchen
aus guter e alss kilfür Haushalt u. b r

ſofort oder 1. Oktober
geſucht.

Bäckerei Franke
Dürrenberg, Leipzigerſtr. 9 d.

z Leiſtungsfähige Ei-

ſen- u. Kurzwaren-
handlung ſucht er-
fahrenen und fach-

kundigen

Reisenden
für Mitteldeutſchland
zum möglichſt ſofor-
tigen Antritt. Es
wollen ſich nurHerren
melden, die eine er-
folgreiche Tätigkeit
nachweiſen können.

Angebote mit Licht-
bild und Perſonal-
beſchreibung u 234/25
an die Exp. d. Bl.

Peritreier
verdienen täglich Mk. 20
bis 60 ſowie Gehalt durch
mich bei Beſuch von Stadt

und Landkundſchaft.
Walter Fießler,

Berlin W. 30 Nollendorfſtr.21a
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Dienstmädchen
deinfache Stütze

für s Haushaltz 1. Oktober geſucht-
ufwartung vorhanden-

Angeb. unter L. B. an
die Geſchäftsſt. d. Ztg.
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Mittwoch, den 16. September 1925.

zu viele Feſte.
Von Richard Nordhauſen.

gur den Kopf nicht hängen laſſen! Gewiß, es ſieht
er aus in Deutſchland, politiſch, wirtſchaftlich, national
lich. Der Feind, weit entfernt davon, ſeinerſeits wenigſtens
paar Verpflichtungen zu erfüllen, die er in Verſailles
rnommen hat, tritt mit immer neuen kränkenden, laſtenden

erungen an uns heran. Freiwillig ſollen wir unſereJe zum Durchmarſchland, zum Kriegsſchauplatz aller
ſker und Völkerchen Europas hergeben! Köln noch immer
eräumt, der RuhrRechtsbruch noch immer nicht wieder
emacht! Das Luftſchiff denen verboten, die es erfunden
en! Paris und London, Waſhington kaum minder,
jben, Deutſchland als halbſouveränen Staat, als Kolo
iland, behandlen zu können. Und das in einer Zeit,
Finſer Außenminiſter unerwartet Trümpfe in die Hand

men hat, weil in Afrika und Aſien die Erde unter
zwingburgen der Entente zu beben beginnt. Allerdings,

kann der Außenminiſter günſtige Gelegenheiten für uns
ien, wenn im Lande ſelbſt närriſcher Parteihaß immer
der tobt und die Hoffnung auf eine geſchloſſene Volksge
jnſchaft immer weſenloſer wird! Militäriſch ſind wir ab
rüſtet, unſere Pazifiſten ſorgen auch für die nationale Ab-
ſung. Daneben verfinſtert ſich der Wirtſchaftshorizont
dauernd. Das Unglück des Stinnes-Konzerns ſchreckt auch

fröhlichſten Jlluſioniſten. Nun ſich die Großen nicht
r zu halten wiſſen, wie vermögen's da die Kleinen?
en raubt die unſeren Banken plötzlich erwachſene Aufgabe,

150 Millionen zur Stützung des Stinnesbaues aufzu-
ingen, die letzten Kreditmöglichkeiten; ſteigende Geldver-
appung erwürgt ſie. Dabei rückt der Tag, wo wir mit der
ihlung der DawesTribute beginnen müſſen, erbarmungslos
her. Unſere Handelsbilanz iſt kläglich paſfiv, die Aus
jr fortgeſetzt ſchlecht, der Binnenmarkt luſtlos, ſchwere
tockung droht in der Hauptſchlagader des Wirtſchaftslebens,
r Montaninduſtrie. Für 200 Millionen Mark Kohle liegt
f den Halden; wird ſie nicht bald abgerufen, ſo ſind auch
ſe Werte verloren. Dennoch könnte alles das mit zu-
gmengebiſſenen Zähnen ertragen werden, wenn die morali-
Volksreſerven unangetaſtet wären. Wie nach 1806.

er aus einer nordweſtdeutſchen Großſtadt wird, um nur
s Beiſpiel anzuführen, berichtet, daß der vierte Teil der
wölkerung geſchlechtskrank ſei. Uebertreibung ſicherlich! Jn-
ſſen, ſelbſt dieſe Uebertreibung läßt eigentlich nur einen
chluß zu.
Und trotz alledem, wir wollen den Kopf nicht hängen
ſſen. 60 Millionen Deutſche im Reich, 40 Millionen
außen in Oeſterreich und unter Fremdherrſchaft wo
t es eine irdiſche Macht, die dieſe Volksmaſſe auf ewig
jederringen könnte? Wehrt das Land, wo nach Veit Weber
ittlichkeit im Kreiſe froher Menſchen wohnt“, die drohende

erwahrloſung ab; ſuchen wir durch geſtrafften Fleiß und
erſtändige Genügſamkfeit neues Kapital aus
igener Kraft zu ſchaffen ohne alſo übermäßig hohe
zallſtreet Anleihen zu beanſpruchen, die uns unentrinnbar

zinsſklaven des Auslandes machen; vertrauen wir auf
e Zeit, die für uns arbeitet, wenn wir nur Geduld haben,
uf kommende geſchichtliche Ereigniſſe, die ſich bereits deutlich
hzeichnen dann ſteigt der deutſche Tag doch wieder empor!
aſſen wir den Kopf nicht hängen!
Es ſcheint aber, daß im Deutſchland von 1925 dieſe

arole ohnehin allgemein befolgt wird. Offenbar ganz in-
inktiv. Wer uns und unſer Elend nicht genauer kennt,
r nicht weiß, in welcher bitteren leiblichen Not breite
“*hten ehrlicher Arbeiter dahinleben, von dem bedauerns-

werten Heer der Abgewerteten ganz abgeſehen, der könnte
uns mitunter für Phäaken halten. Deutſchland wieder
hallt von Feſten. Die Feierlichkeiten jagen ſich. Die
öffentlichen wie die privaten Ueberall Vergnügungs-Wochen,
denn mit einem einzigen Tage begnügen ſich die Veranſtalter
längſt nicht mehr. Beim Durchblättern der Zeitungen iſt
man ſchlechthin verblüfft über die Fülle von Amüſements,
die auf uns einſtürmen. Da auch das Ausland unſere
Zeitungen lieſt, wird es ſich ja ſeinen Vers machen. Wohl
iſt es etwas Schönes um den Gedanken von Tauſend jahr
feiern und dergl., nationales Empfinden kräftigt ſich daran,
doch wozu der raſende Kirmesjubel? Wir wollen den Fremden
zeigen, daß wir ſtolz auf unſere Vorfahren, auf deutſche
Taten der Vergangenheit, auf unſer altes Land find; nur
braucht ſich dieſer gerechte Stolz nicht in immer neuen
Banketten und koſtſpieligem Gepränge zu offenbaren. Der
wilhelminiſchen Aera iſt mit Fug der Vorwurf gemacht
worden, daß ſie ſich an prunkvollen Luſtbarkeiten verſchwen
det habe. „Wir feiern zu viel Feſte“, ſang Felix Dahn
damals. Nun, damals ging es uns, äußerlich betrachtet,
wirklich gut. Wir konnten ſchon etwas ſpringen laſſen. Es
ſtünde heute zweifellos beſſer um uns, wenn nach 1890
von den Maßgebenden weniger getoaſtet und getafelt und
mehr in die Zukunft hineingehorcht worden wäre. Doch
der blaue Himmel über Deutſchland, der zuſtrömende Reich-
tum, luden damals zum übertiſchten Mahle ein. Die Witte
rung des Glücks iſt ſeither umgeſchlagen. So nachdrücklich,
daß wir uns vor aller Welt tief gedemütigt, die Hilfe
aller Welt angefleht, ſteinerweichend über deutſchen Hunger
gejammert haben. Dennoch jubilieren wir weiter. Obgleich
wir nicht mehr ſo viel erwerben, wie vir verbrauchen, ob
gleich die Reſte unſeres Nationalvermögens fortgegeben
werden, um das Volk zu ernähren. Was die Großinduſtrie
tut, um ſich über Waſſer zu halten, Krupp, die Stinnes-
Geſellſchaft, die beträchtliche Grundſtücke aus ihrem Beſitz
verkaufen, um dadurch Geld in die Hände zu bekommen, das
machen in aller Stille Hunderttauſende nach.

Selbſt wohlgeſinnte Beobachter ſchütteln ratlos die Köpfe.
Wenn uns wüſter Mut der Verzweiflung, Weltuntergangs-
Stimmung zu wilden Luſtausbrüchen verführte, das Gefühl,
es ſei doch alles egal, „verkauft's mei Gewand, i fahr
in den Himmel“, dann möcht's hingehen. Aber wir feiern
unſere Feſte ganz biedermänniſch-ernſthaft. AAls ſtünde uns
dergleichen zu und an. Als hätten wir ein erarbeitetes
Recht darauf und wirklich keine anderen Sorgen. Als die
deutſchen Jnflationsreichen zu Tauſenden die Schweiz und
Jtalien überſchwemmten, während das ſchaffende Volk hart
darbte und ſchier verdarb, da durften wir anderen uns mit
verächtlicher Gebärde von ihnen losſagen und die erſtaunten
fünf Weltteile beſchwören, uns nicht mit jenen in denſelben
Topf zu werfen. Heuer wimmelt es im Auslande von deut-
ſchen Vergnügungeeiſenden, die keine Jnflation bereichert
hat, und die es für ihre Pflicht, für ihr gutes Recht halten,
Zuſammengekratztes draußen großzügig auszugeben. Ohne
mit der Wimper zu zucken, zeigt dir die kurzberockte und
ſeidenbeſtrumpfte Stenotypiſtin ihre Fahrkarte für das Alpen
revier oder Norwegen. Weite Schiffsreiſen der Deutſchen,
üppige Verpflegung ſelbſtverſtändlich, ſind hochmodern. Zumal
bei Leuten, die die Herrlichkeit der deutſchen Heimat nie
durchwandert haben.

Der frühere deutſche Trieb, Erſpartes auf die hohe Kante
zu legen, iſt durch den Geldentwertungsbetrug erdroſſelt
worden. Nun will jeder „ſein Leben genießen“ und gibt
aus, was er im Laufe des Jahres, gewiß mühſam genug,
zurückgelegt hat. Menſchlich verſtändlich, aber eine ſchwere
Gefahr für den Einzelnen wie für die Geſamtheit. Zweifel-
los, jene unbedingte, hungrige Sparſamkeit, die mitunter

gepredigt wird, hat volkswirtſchaftlich ihre Bedenken. Das
Geld muß umfließen, beſonders in einem geldarmen Lande.
Doch braucht das nun und nimmer vor den ſtarrenden Augen
der ganzen Welt, braucht auch nicht in einem Ausmaß zu
geſchehen, der den Beutel bis auf den tiefen Grund leert.
Der aufgepeitſchte Vergnügungstaumel im Winter wie im
Sommer, den die Maſſe ſich ſchuldig zu ſein glaubt, der
flackernde Glanz und die Paradenpracht amtlicher Feſtveran
ſtaltungen, ſie verhöhnen Deutſchlands Elend. Sie ſtehen
uns ſchlecht zu Geſicht, ſchaden uns in jedem Belange ver
hängnisvoll. Fern ſei es uns, den Kopf hängen zu laſſen
und uns ſtumpf wie echte Heloten vorm Sonnenlicht zu
verkriechen. Wir wollen auf deutſche Lebensfreude nicht
verzichten, aber eine gehaltene Lebensfreude ſoll
es ſein, wie ſie ſtolzer Armut anſteht, eine, die uns nach
des Tages Arbeit und nach ſauren Wochen erfriſcht, doch auch
unſerer würdig iſt. Eine Lebensfreude, die dem
Ernſt der Stunde entſpricht und unſerer Mutter
Germania nicht leichtfertig ins bleiche, verhärmte Angeſicht
ſchlägt.

ſkommumiſtiſches )dull,
Jn der Moskauer „Prawda“ vom 1. September findet

ſich eine längere Schilderung über die Sitzungen der Kommu-
niſtiſchen Kontrollkommiſſion im Don-Bezirk. Die Kon
trollkommiſſion hatte ſich mit den Zuſtänden in Bataisk
zu befaſſen, wo eine Bande kommuniſtiſcher Eiſenbahner
durch die wüſteſten Orgien und Amtsvergehen die Sowjet
regierung und die Kommuniſtiſche Partei aufs ſchwerſte in
„Mißkredit“ gebracht hatte.

Vorſitzender des örtlichen Parteikomitees war der Eiſen
bahner Gorochow, der ſich mit einer Bande von Kommu-
niſten umgeben hatte, die blindlings ſeinen Befehlen ge-
horchte. Auch die Kommuniſtiſche Zelle des Ortes ſtand völlig
ünter dem Einfluß von Gorochow. Der wichtige Eiſenbahn
knotenpunkt Bataisk war völlig dieſer kommuniſtiſchen
Bande ausgeliefert, die nach eigenem Ermeſſen Angeſtellte
der Bahn entließ oder belohnte oder beförderte. Dieſe Bande
verfügte ſogar über eigene kommuniſtiſche „Arbeiterkorreſpon
denten“, die in der Kommuniſtiſchen Preſſe den Führer der
Bande und ſeine Gehilfen herausſtrich und lobte. Eine kleine
Gruppe von Korreſpondenten, die dieſe Verbrechen nicht be
ſchönigen wollte, wurde mit allen Mitteln verfolgt und
der „Gegenrevolution“ beſchuldigt. Die Bande Gorochows
terroriſierte auch die örtliche Arbeiterbevölkerung, und berief
ſich gegenüber den Arbeitern auf ihre glänzenden Beziehun
gen zu den maßgebenden Jnſtanzen und Führern der Kommu-
niſtiſchen Partei.Zwei Jahre hindurch hat dieſe Bande wie die
„Prawda“ zugeben muß ungeſtraft die örtliche Bevölke
rung ausgeſogen und terroriſiert, die wüſteſten Saufgelage
veranſtaltet und unzählige Beſte Hungegelder erpreßt.

Die Kommuniſtiſche Kontrollkommiſſion ſchloß acht der
Hauptſchuldigen, darunter Gorochow, aus der Kommuniſtiſchen
Partei aus und erteilte einer Anzahl anderer Kommuniſten
eine ſcharfe Rüge. Von einer gerichtlichen Verfolgung der
verbrecheriſchen Kommuniſten iſt in der „Prawda“ nichts zu
leſen.

I7

Polniſches Heldentum.
Jn Kattowitz wurde kürzlich der polniſche Arbeiter Joh.

Cipa mit großen Ehren beſtattet. Dem Sarge folgten ſämt-
liche militäriſche Vereine der polniſchen Aufſtändiſchen mit
Muſik und Fahnen.

Und warum dieſes Gepränge? Cipa hatte den Bergver-
walter Kuhna, den Maſchinenſteiger Ziegert und einen
Straßenbahnſchaffner erſchoſſen und ſich darauf ſelbſt er-
ſchoſſen. Das iſt echtes polniſches Heldentum!

Den Hinterbliebe en der Ermordeten aber hatte die pol-
niſche Polizei nahe gelegt, den Ort zu verlaſſen, da man nicht
in der Lage ſei, ſie zu ſchützen!

Die größere Hchuld.
Roman von Reinhold Ortmann.

Nachdruck verboten.
16] Fortſetzung.

Und der Großkaufmann ſchien ſehr gern bereit, dieſem
Punſche nachzukommen. Vertraulich ſchob er ſeinen Arm in
n des Neffen, und in einfachen, warmen Worten erzählte

t ihm Frau Marias Geſchichte von dem Augenblick an,
a ſie nach Deutſchland gekommen war, ſich für ihre Kinder
ine Exiſtenz zu erkämpfen. Hart, ſehr hart hatte die junge
jrau die gewohnt war, in Glanz und Ueberfluß zu leben,
im ihr tägliches Brot arbeiten müſſen. Sie hatte ſich nicht
eugen laſſen von Not und Entbehrungen, durch keine Ent-
iuſchung, durch keine Demütigung der Armut hatte ſie ſich
ich nur einen Schritt von ihrem Wege abbringen laſſen.
lufrecht und unermüdlich war ſie dieſen Weg gegangen, ob-
hl ſie keine andere Stütze hatte, als das unerſchütterliche
e ußtſein ihres Wertes und die Liebe zu ihren Kindern.
ind ſie war ans Ziel gelangt das Ziel, das ſie ſich von
infang an geſteckt hatte: ein freier Menſch zu werden, ein
enſch, der niemand Dank ſchuldet, als ſich ſelbſt, der ganz
gar unabhängig iſt.
„Nur über das, was all das veranlaßt hatte, über die
Horgänge, die ſich vor langen Jahren in Stockholm abge
ielt hatten, war er mit einem flüchtigen Wort hinweg
gangen. Und ſo aufmerkſam ihn Hermann Bruck ange-
rt hatte, ſchien ihm doch gerade dieſer Lücke wegen die Er
ihlung nicht zu befriedigen. Mit nachdenklichem Geſicht ſah
t vor ſich nieder, als Söderſtröm zu einem Ende gekommen
ar. und zögernd fragte er nach einem kleinen Schweigen:
„Der Mann der Frau Torildſon war Baumeiſter nicht

n S e Du nicht einmal, daß er ſich das Leben
nommen hätte n einem vollſtändi ſchäftlicen wenbrach? ch ſtändigen geſchäftlichen
„Ja,“ beſtätigte der Großkaufmann kurz. So beredt er
wo geweſen war, gerade hierüber ſchien er durchaus nicht
brechen zu wollen. Hermann Bruck mußte es bemerken, und
zauderte ein wenig. Dann aber fragte er doch:
e hat ſeinerzeit jedenfalls ſehr viel Aufſehen

Ntürlicz Aber es iſt nun bald fünfzehn Jahre her.
i in einer ſolchen Zeit geraten noch ganz andere Dinge

Lergeſſenheit, als der Bankerott eines Architekten.“
u rklich gab Bruck zurück, lebhafter als bisher und
genſcheinlich erfreut. „Glaubſt Du, daß es vergeſſen iſt
ſelbſt in Stockholm.
t ſah der Großkaufmann ſeinen Neffen aufmerkſam

Und viel bereitwilliger als zuvor erklärte er:

„Es mag wohl noch Leute geben, die ſich an den armen
Torildſon erinnern. Vielleicht gibt es ſogar viele, die ihn
nicht vergeſſen haben. Denn er war ein ungewöhnlich liebens-
würdiger Menſch, und er hat ſich zu ſeinen Lebzeiten einer
großen Beliebtheit erfreut. Seinen Ruin aber trägt ihm
ſicherlich niemand mehr nach wenn man an ihn denkt,
ſo geſchieht es nur mit dem Bedauern eines unglücklichen
Schickſals.“

„Du meinſt alſo, daß wegen jener Dinge niemand ſeine
Frau und ſeine Kinder mit wie ſoll ich mich doch
ausdrücken mit Geringſchätzung anſehen würde? Jn
der guten Geſellſchaft meine ich?“

Henrik Söderſtröm lächerlte unmerklich. Er kannte den
Neffen viel zu gut, als daß er aus all dieſen vorſichtigen
Fragen nichts anderes hätte heraushören ſollen, als ein
akademiſches Jntereſſe daran, wie man nach fünfzehn Jahren
über die Frau eines Selbſtmörders und Bankrottierers ur-
teilte. Er hütete ſich wohl, ſeine geheimen Vermutungen zu
erkennen zu geben; aber er ſagte doch mit der größten
Wärme:

„Wie kannſt Du etwas Derartiges vermuten! Frau
Torildſon erfreut ſich heute in Strockholm der größten Hoch-
achtung, obwohl ſie niemals auch nur für einen Tag dahin
zurückgekehrt iſt. Weiß man doch ſehr wohl zu ſchätzen,
welchen Dienſt ſie mit ihren Ueberſetzungen unſerer Literatur
geleiſtet hat. Du ſollteſt einmal hören, wie in der Geſell-
ſchaft von ihr geſprochen wird! Jch ſelbſt würde mich nicht
ſcheuen, ſie in jeden Salon einzuführen. Und auf die Kinder
kann ſich die Geringſchätzung, mit der man vielleicht vor
15 Jahren auf den Vater herabgeſehen hätte, natürlich noch
weniger übertragen.“

Es mußte etwas in dieſen lebhaften Ausführungen ſein,
was dem anderen die Luſt zu weiteren Fragen nahm; Onkel
und Neffe kannten ſich wohl in Wahrheit ſehr gut. Bruck
blieb ſchweigſam, bis ſie das Hotel am Bahnhof Friedrich-
ſtraße erreicht hatten, und in der Art, wie er ſich vor ihren
Zimmern von Söderſtröm verabſchiedete, war ein Anflug
von Verlegenheit.

6. Kapitel.
„So wäre es alſo unwiderruflich beſchloſſen, daß Sie

reiſen Und man darf Sie nicht mehr um einen weiteren
Aufſchub bitten

Die Frage war an Henrik Söderſtröm gerichtet, und ſie
kam mit einem ſehr liebenswürdigen Klange aufrichtigen
Bedauerns aus Frau Maria Torildſons Munde. Die beiden
ſaßen ſich am Vormittag nach der Erſtaufführung des Holm-
ſchen Schauſpieles in Marias behaglichem Arbeitszimmer
gegenüber, und der Geſichtsausdruck des ſchwediſchen Han-

delsherrn war ſichtlich der freundlichſte, den dieſe feſten
energiſchen Züge anzunehmen vermochten

„Nein, es geht wirklich nicht mehr,“ erwiderte er. „Es
ſind tüchtige und bewährte Leute, die mich droben in Stock
holm vertreten: aber Sie wiſſen ja: das Auge des Herrn

und ſo weiter. Es waren ſchöne Tage, die ich hier in
Jhrer Geſellſchaft verleben durfte, Frau Maria, und ich bin
gekommen, Jhnen noch einmal dafür zu danken.“

„Oh,“ wehrte ſie lächelnd ab. „Damit wollen wir nicht
erſt anfangen. Denn wenn ich Jhnen dagegen danken müßte,
für alles Gute, das ich in dieſer langen Reihe von Jahren
von Jhnen erfahren ich würde wohl nicht ſobald damit

zu Ende kommen.“ r r r„Ah, das bedeutet nicht viel. Sie wären ohne mich da-
hin gekommen, wo Sie jetzt ſind, Und ich habe zuweilen die
Empfindung, als ob Sie nur deshalb hier und da meinen
Rat und meinen Beiſtand in Anſpruch genommen hätten, um
mir eine kleine Genugtuung zu vergönnen.“

„Nein,“ verſicherte ſie in ernſtem Tone, „auch wenn
wir des ſchrecklichen Tages nicht gedenken wollen, da Jhre
Großmut mich vor der Verzweiflung rettete, mein Schuld
konto bliebe noch immer ſchwer genug belaſtet. Die Ge
wißheit, einen treuen und zuverläſſigen Freund zu haben,
hat oft genug meinen ſinkenden Mut aufgerichtet. Und
manches, was mir zum Guten ausgeſchlagen iſt, hätte ich
ohne ſolche Gewißheit vielleicht nie gewagt.“

„Es freut mich, das zu hören aber
„Nun? Was für ein Aber iſt das? Habe ich Jhnen

ſieh Anlaß zur Unzufriedenheit gegeben, lieber Söder-
tröm?“

„Sie wiſſen wohl, was mir auf den Lippen liegt, Maria.
Es ſind nun volle acht Jahre, daß wir zum erſtenmal da-
von ſprachen. Und Sie können mir die Anerkennung nicht
verſagen, daß ich geduldig zu warten weiß.“

Sie nickte mit einem faſt mädchenhaft verſchämten Lächeln
Dann, einem liebenswürdigen Jmpulſe folgend, ſtreckte ſie
ihm ihre Hand etgegen.

„Sie haben ſich mir als ein wahrer Freund erwieſen,
auch durch die Nachſicht, die Sie nach jener Enttäuſchung
gegen mich geübt. Und vielleicht bin ich Jhnen für keine
Jhrer Guttaten ſo dankbar, als gerade für dieſe.“

„Das iſt ſehr ſchön geſagt, liebe Frau Maria; aber für
einen, der ſeine Hoffnungen noch immer nicht aufgegeben
hat, iſt es doch nur ein ſchwacher Troſt. Jch weiß wohl,
daß es einem Manne in meinen Jahren nicht anſteht, mit
ungeſtümen Worten von ſeiner Liebe zu reden. Aber h
hoffe, daß Sie mich trotz meiner weißen Haare nicht lächer-
lich finden, weil ich Jhnen heute zum zweiten Male ſage, daß
ich Sie von Herzen lieb habe.“

Fortſetzung folgt.



Die Bilanz der 50zigl demokratie
Der „Vorwärts“ veröffentlicht in dieſen Tagen auszugsweiſe

den üblichen J icht des ſozialdemokra-
tiſchen Parteivorſtandes. Sein bramarbaſierender
Ton kann aber über die peinliche Tatſache nicht hinweg
täuſchen, daß die Partei im letzten Jahre mehr als 100 060
Mitglieder verloren hat. Der Parteivorſtand kann dabei
nicht einmal die übliche Entſchuldigung gebrauchen, die erbei den letzten Wahlen immer wieder Perborgeholt hat, daß

es weibliche r ſei, die der reaktionären Phraſe-
ologie zum O 7 gefallen ſei, die dieſen Ausfall verſchulde,
denn die ichen Mitglieder innerhalb der Partei haben
ſogar um 5000 zugenommen. Beinerkenswert in dieſem Zu
ſammenhange iſt auch die Klage, daß in der e ung
ein „gewiſſer Rückgang“ zu verzeichnen ſei. Hier war Ende
1924 nicht einmal das erſte Hunderttauſend an Mitgliedern
erreicht. Für die ſozialdemokratiſchen Parteibonzen gewiß
eine recht unerfreuliche e r und es wirddie beſonders laute Hetze gegen alle nationalen Jugendorga
niſationen erklärlich.

Trotzdem atmet der Bericht eine ſtarke Siegeszuverſicht.
Der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand erhofft anſcheinend
alles von einer ſyſtematiſchen Agitation, die, wie er betont,
unter voller Ausnutzung der durch die gegenwärtigen Zeit-
ſtverhältniſſe gebotenen agitatoriſchen t n geführt
werden ſoll. Das heißt nichts anderes, als daß die Flut
ſozialdemokratiſcher Hetze und Verlkleumdun-

wieder entfeſſelt werden ſoll. Die Brotwucher
etze der letzten Tage iſt ja ein verheißungsvolles Vorſpiel.

Wie ſtark bereits jetzt ſchon die Propagandatätigkeit der
Roten iſt, zeigt die Angabe, daß von der Parteizentrale
ur Reichspräſidentenwahl nicht weniger als 200 Mil-
ionen Flugblätter ausgegeben worden ſind, ungerech-

net der vielen Tauſende, die die großen ſtädtiſchen Orts4
vereine für ſich allein herausgegeben haben. Wenn man
bedenkt, daß in den bevorſtehenden Kämpfen auch noch die
Geldmacht der Gewerkſchaften wird mobil gemacht werden, ſo
kann man ſich ungefähr eine Vorſtellung davon machen,
was an Hetze und Verleumdungen in den nächſten Wochen
dem deutſchen Volke bevorſteht.

Eine beſondere Verlegenheit bildet für die Sozial
demokratie das „recht unerfreuliche Kapitel“ über die Partei
konflikte in Sachſen. Es zeigt ſich deutlich, daß der radikale
Flügel nicht gewillt iſt, mit ſeinen Forderungen nachzugeben.

urch den Zuzug aus der kommuniſtiſchen Partei, deren
Rückgang der Bericht des Parteivorſtandes mit beſonderer
Genugtuung feſtſtellt, dürfte der radikale Flügel der Ge
ſamtpartei eine nicht unweſentliche Stärkung erfahren. Auch
das dürfte zur Verſchärfung der bevorſtehenden Kämpfe
beitragen. Nicht ausgeſchloſſen iſt auch, daß durch die Neu
orientierung der kommuniſtiſchen Parteitaktik ein engeres
Zuſammenarbeiten der bisher ſo feindlichen roten Brüder
erfolgt. Alles in allem iſt alſo der Bericht des Parteivor-
ſtandes für die nationale Bevölkerung eine eindring-
liche Mahnung, ſich zu entſchloſſener Abwehr z u
ſammenzuſchließen.

Die ſohnverhüllniſſe bei der Reichsbghn,
Die Entwicklung der Lohnverhältniſſe bei der Reichs

bahn, wie ſie ſich in den letzten Wochen vollzogen hat,
iſt nicht unintereſſant. Abgeſehen von den mit der Lohn-
frage verbundenen ſozialen Problemen handelt es ſich hier-
bei um ein grundſätzliches Prinzip, das eine im gewiſſen
Sinne praktiſche Löſung gefunden hat.

Die Entwicklung der Dinge hatte folgenden Verlauf ge-
nommen. Die Gewerkſchaften waren an die Hauptverwaltung
der Reichsbahngeſellſchaft herangetreten mit der Forderung
einer allgemeinen Lohnerhöhung. Es hatten daraufhin bei
der Hauptverwaltung zwiſchen der Reichsbahngeſellſchaft und
den Gewerkſchaften Verhandlungen ſtattgefunden. Hierbei
ſtellte ſich die Reichsbahngeſellſchaft auf den Standpunkt, daß
ſie nicht in der Lage wäre, eine allgemeine Lohnerhöhung
vorzunehmen, ſondern daß ſie lediglich bereit ſein könne,
die Löhne der Eiſenbahnarbeiter dort örtlich zu erhöhen, wo
ſie zurzeit unter den Löhnen der vergleichbaren Jnduſtrie-
arbeiter liegen.

Die Eifenbahnergewerkſchaften hätten ſich billiger Weiſe
mit dieſer Stellungnahme der Reichsbahngeſellſchaft zufrieden
geben müſſen. Sie taten das aber nicht, ſondern erklärten,
als die Reichsbahngeſellſchaft bei ihrem Standpunkt ver-
harrte, die Verhandlungen als geſcheitert. Die Vorſtände
der Gewerkſchaften traten zuſammen und führten lange und
breite Beratungen, was ſie nun tun ſollen. Ganz offen
wurde mit Streik gedroht und erklärt, daß für die verheeren
den Folgen, die ein ſolcher Streik haben muß, nicht die Ge

Aus Peler Diſchers Werkſtatt.

Als der Nürnberger Rat 1511 die Gebrechen des „Schönen
Brunnens“ beſichtigen ließ, entſandte er zwei Ratsmitglieder
„ſamt Meiſter Petern Viſcher, dem Thürer und andern
der Sache verſtändig Zum erſten Mal erſcheint hier der
Name der beiden Künſtler nebeneinander, die dann in der
deutſchen Kunſtgeſchichte für immer mit einander verbunden
bleiben ſollten. Peter Viſcher, der Meiſter des Sebaldus
grabes, ſteht für uns neben Albrecht Dürer auf dem höchſten
Gipfel deutſchen Kunſtſchaffens; aber er iſt freilich der All-
gemeinheit lange nicht ſo bekannt wie der eiſter der
„Melancholie“. Wohl kennen wir ſeine äußere Geſtalt, wie
er ſich ſelbſt in Kappe und Schurzfell am Sebaldusgrab
darſtellt, aber ſein inneres Leben, ſein Wollen und ſeine
Entwicklung ſind nur wenigen Kennern vertraut. Das kommt
daher, daß ſeine Perſönlichkeit nicht wie die Dürers im
vollen Licht, ſondern im Schatten ſeiner eigenen Werkſtatt
t der Gießhütte, die er von ſeinem Vater erbte und
einen Söhnen hinterließ. Durch das langjährige ſammen-arbeiten der Väter mit den Kindern muß lag faſt bei
jedem Werk, das aus der Werkſtatt kam, erſt nach dem

iſtigen Urheber fragen; perſönliche Aufzeichnungen Viſchers
hlen vollkommen und ſein Charakterbild ſchwankt in

heftigem Widerſtreit der Meinungen. Von den einen als
einer der größten Meiſter deutſcher Kunſt geprieſen, wird
er von anderen als bloßer Handwerker hingeſtellt, und man
iſt geneigt, die geniale Tat ſeinen Söhnen zuzuſchreiben,
mit denen er an 25 Jahre an der gleichen Stätte ſchuf.
Es fehlte bisher trotz der reichen Literatur an einem Werk,
das die Perſönlichkeiten des älteren Peter Viſcher und ſeiner

von einander ſonderte, jedem das Seine gab und ſo
dieſe Charaktergeſtalten in ihrer Eigenart hervortreten ließ.
Dies geſchieht nun in dem ſoeben im r zu Leipzig
erſcheinende Werk „Peter Viſcher der Aeltere und ſeine
Werkſtatt von Simon Meller, in dem das Geſamtſchaffen
der Gießhütte feſtgeſtellt und durch ein Jahrhundert auf
die Vertreter von vier Generationen der Familie Viſcher
verteilt wird. Peter Fiſcher der Aeltere, der nach dieſer
Scheidung weiter als der großartigſte Vertreter ſeines Ge

lochts und des mittelalterlichen Handwerks überhaupt er
ſcheint, übernahm die Leitung der Gießhütte von ſeinem

ater, Hermann Viſcher der Aeltere, der ſie 1453 gegründet
hatte; er vererbte ſeine Kunſt auf ſeine Söhne, aber er
erſcheint als der „große Werkmeiſter“, der den Ruhm der

e e

werkſchaften, ſondern die Hauptverwaltung der Reichsbahn
geſellſchaft verantwortlich gemacht werden VWorſan

ie Reichsbahngeſellſchaft hat es aufgegeben, eine Verſtandige z Vewertſchaften herbeizuführen, Sie tat in
dieſer Lage, was ſie als verantwortlich bewußte Leiterin
dieſes volkswirtſchaftlich ſo überaus wichtigen Unternehmens
tun mußte. Sie erhöhte die Löhne der Eiſenbahnarbeiter
von ſich aus in der Weiſe, wie ſie vorher gegenüber den Ge-
werkſchaften ihr Einverſtändnis erklärt hatte.

Damit hatten die Gewerkſchaften ſelbſtverſtändlich nicht
gerechnet. Dieſe Situation iſt den Gewerkſchaften nämlich
ſehr unangenehm geworden. Sie verſuchen doch immer, der
Arbeiterſchaft die Lage ſo hinzuſtellen, als ob ohne Gewerk-
ſchaften an eine Lohnerhöhung nicht zu denken wäre. Nun
haben aber die Eiſenbahnarbeiter am eigenen Leibe erfahren,
daß die Haltung der Gewerkſchaften auf ihrer ſozialen Lage
keinerlei Einfluß hatte.

Mit dieſen Vorgängen iſt ein Präzidenzfall geſchaffen, wo
von Unternehmerſeite her unmittelbar die ſozialen Verhält-
niſſe in der notwendigen Weiſe geregelt wurden. Hoffent
lich wird man dieſes Prinzip jetzt öfters anwenden und den
Gewerkſchaften dadurch klar machen, daß man ſie für die
praktiſche Löſung der ſozialen Fragen abſolut nicht braucht.

kine „kleine Entente“ ger Wirtſchaſt
Jn Wien finden zurzeit Verhandlungen einer mittel-

europäiſchen Wirtſchaftstagung ſtatt, auf welcher die in Be-
tracht kommenden Ländern auch Deutſ chland ver
treten ſind. Dieſer Kongreß knüpft an die Traditionen der
ſogenannten DonauFöderaliſten an, die nach der Zerſtörung
des alten Habsburger- Reiches die wirtſchaftlichen Fäden zu
den Nachfolgeſtaaten neu knüpfen wollten. Als Nachfolge-
ſtaaten OeſterreichUngarns im weiteren Sinne kommen alle
Länder in Betracht, die aus Gebietsteilen der ehemaligen
Monarchie hervorgegangen ſind oder Stücke dieſer Monarchie
zu ihrem eigenen Lande dazu erhalten haben. Dies ſind
Oeſterreich, Ungarn, die Tſchechoſlowakei, Polen, Rumänien,
JugoSlawien und Jtalien. Bei der Teilung des Habsburger-
Reiches war es unvermeidlich, daß die Bodenſchätze und die
anderen Wirtſchaftsmöglichkeiten verſchieden verteilt wurden.
Die Tſchechoſlowakei und Polen erbten die Kohlen und Erd-
ölſchätze des alten Oeſterreich-Ungarn, während die ſpärlichen
Erzvorkommen zumeiſt auf öſterreichiſchem Gebiete verblieben.
Ungarn, Rumänien und Jugo-Slawien erhielten
vorwiegend agrariſche Gebiete. Jtalien befriedigte ſich
mit dem Stück Welſchtirol, welches ihm zugeſprochen wurde,
in erſter Linie nationalen Ehrgeizes. Die Nachfolgeländer
der öſterreichiſch- ungariſchen Monarchie liegen um eine Ver-
kehrsſtraße erſten Ranges gruppiert: die Don au. Der
Warenaustauſch untereinander ſowie zum Teil auch der
Export auf dem Seewege iſt an die Donau gebunden. Schon
vor dem Kriege waren die Anliegeſtaaten der Donau in
einer Konvention vereinigt, die für die Schiffbarkeit des
Stromes und für eine mglichſt einheitliche Frachtenpolitik
Sorge tragen mußte. Bald nach Abſchluß des Friedens zu
Saint Germain bemühten ſich die Erben habsburgiſcher
Gebietsteile um einen wirtſchafts- und zollpolitiſchen Zu-
ſammenſchluß der jetzt ſtaatsrechtlich getrennten Gebiete. Die
jetzige Wiener Konferenz ſoll dieſe Bemühungen fortſetzen.

Es iſt den Mittelſtaaten, die an dieſem Projekt intereſſiert
ſind, in erſter Linie der Tſchechoſlowakei, naturge-
mäß darum zu tun, daß keine Großmacht mit von der Parti:
iſt und die Hauptnutznießerin eines etwaigen Abkommens
werden könnte. Selbſt der ungariſche Vertreter äußerte di
Ueberzeugung, daß die wirtſchaftskräftigſte zentraleuropäiſche
Macht, Deutſchland, nicht an der ins Auge gefaßten
mitteleuropäiſchen Wirtſchaftskonvention beteiligt werden
dürfe. Nach gleicher Richtung ſtreben auch die Länder der
„kleinen Entente“ Tſchechoſlowakei, Rumänien und Jugo-
Slawien. Sie werden in dieſer Haltung durch Frankreich
beſtärkt, welches als Protektor der politiſchen „kleinen
Entente“ mit allen Mitteln zu verhindern ſucht, daß Deutſch
land die Vormacht in einer wirtſchaftlichen „kleinen
Entente“ wird. Die großen Schwierigkeiten, die für unſeren
überſeeiſchen Exporthandel entſtanden ſind, legen es uns
nahe, für unſeren Warenüberſchuß Abſfatzmärkte an den
Landgrenzen, alſo im weſentlichen nach Oſten und Süd-
oſten, zu ſuchen. Dem ſteht das Beſtreben unſerer öſtlichen
und ſüdöſtlichen Nachbarländer entgegen, ſich ſelbſt in allen
Wirtſchaftzweigen eine leiſtungsfähige Jnduſtrie aufzubauen,
die den heimiſchen Bedarf deckt und darüber hinaus noch
am Weltgeſchäft teilnimmt. Würde die politiſche „kleine
Entente“ durch eine wirtſchaftliche „kleine Entente“ unter
franzöſiſcher Führung ergänzt, ſo würde das für die Wieder
herſtellung normaler politiſcher und wirtſchaftlicher Beziehun
Werner dem europäiſchen Feſtlande ein ſchweres Hemmnis
werden.

Hütte ſo weit und hell erſtrahlen ließ, daß alle übrigen
Rotſchmiedemeiſter Nürnbergs dagegen ins Dunkel verſanken.
Aus dem Bericht des Rechenmeiſters Johann Neudörfers,
in dem der Zauber des Selbſterlebten mitſchwingt, wird
Peter Viſcher als eine Art Sehenswürdigkeit der Stadt
geſchildert; ſein perſönliches Anſehen war ſo groß, daß
die Werke ſeines Vaters und ſeiner Söhne dadurch ver
dunkelt wurden.

Alles, was wir von Peter Viſcher dem Aelteren beſitzen,
liegt in ſeinen Werken beſchloſſen. Sein äußerer Lebens-
gang war der eines biederen Handwerksmeiſters; ſein inneres
Leben tritt aus ſeinen Schöpfungen nicht hervor. Während
wir hinter den Arbeiten Dürers eine noch größere Menſchlich-
keit ahnen, iſt Viſcher der objektive Künſtler, der ganz in
der Schönheit der ar aufgeht. Aus dem Naturalismus
der Gotik ringt er ſich zu einer klaſſiſch abgeklärten, einer
neuen deutſchen Kunſt durch, die in nichts von der italieni-
ſchen abhängig iſt. „Er iſt der einzige Vertreter der auf
eigener Vergangenheit aufgebauten autochthonen deutſchen
Renaiſſance,“ ſagt Meller von ihm. „Seine Kunſt führt uns
in die feierliche Welt der Apoſtel und Heiligen oder zeigt
uns die Typen der vornehmen geiſtigen und weltlichen Ge
ſellſchaft, der Biſchöfe, Domherren, Edelfrauen und Ritter,
die er auf ſeinen Grabplatten feſthielt. Nur ſelten fällt
ein Blick in das tägliche Leben. Dieſe Kunſt iſt eigentlich
weltfremd; was ſie uns bieten will, iſt die Harmonie der
Linien und Formen, der edle Wurf der Draperie, die leben-
dige Bewegtheit der Rüſtung, die verhaltene Geſte, und
hinter all dieſer formalen Schönheit, wie durch einen leichten
Schleier verdeckt, die großen Charaktere einer idealiſierten
Welt.“ Seine Söhne waren unruhigere, romantiſchere Men
ſchen. Sein älteſter Sohn Hermann iſt noch ein Spätgotiker,
der ſich von Dürer und ſeiner Schule beeinflußt zeigt; mitten
in der Arbeit am Sebaldusgrab, bei der er ſeinem Vater
hilft, pilgert er nach Jtalien und kehrt zurück, durchdrungen
vom Geiſt der römiſchen Hochrenaiſſance. Jn der Blüte ſeiner
gisen mit kaum 30 Jahren, iſt er unter einem Schlitten
ei Nacht elendiglich umgekommen. Sein Erbe trat der

zweite Sohn des Meiſters, Peter Viſcher der Jüngere an:
er iſt der Vollender des Sebaldusgrabes, dieſes bedeutendſten
Erzwerkes der deutſchen Kunſt. Der jüngere Peter Viſcher,
den ebenfalls an der Schwelle der 40er Jahre ein jäher
Tod dahinraffte, lebt in unſerer Vorſtellung fort als ewiger
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wurde von Paris aus gefliſſentlich die. Meldung
daß deutſche Flugzeuge ſich an der rokkofront

auf Seiten Ab d el Krims betätigten. Wenige Tage ſpäter
wurde dieſe Meldung wieder aus Paris entiert:
Es ſeien keine deutkſchen, ſondern Zerkehreſlugegunge, die
aus der Konkursmaſſe einer franzöſiſchen Luftver e repeſent
ſchaft ſtammten. Damit war aber die in die Welt ge-
ſetzte dumme Lüge noch lange nicht erledigt. Sie erſcheint jetzt
in amerikaniſcher Aufmachung a mit vergrößerten Di
menſionen in einem Chicagver Blatt. Aus den einzelnen
Flugzeugen ſind auf dem Wege über den Ozean ſchon deutſche
Gef wader geworden, die von berühmten deutſchen Kriegs
fliegern geführt werden. Das Blatt ſchreibt „Die alte Ri
valität aus Kriegszeiten in der Luft wird in den Bergen
Marokkos wiedergeboren. Frühere deutſche Fliegerhelden, die
von einem neuen „Lafayette-Geſchwader“ (freiwillige ameri-
kaniſche Flieger ſtellten im Kriege für Frankreich ein „La
fayette“ Geſchwader auf! Die Schriftleitung) in Marokko hör
ten, haben ein deutſches Fluggeſchwader organiſiert, um für
Abd el Krim zu kämpfen. Nicht Haß oder Rache, ſondern
Sportsgeiſt hat dieſe Jdee geſchaffen. „Let them eome“ war
die einzige Antwort der Leute vom Lafayette-Geſchwa-
der auf dieſe Nachricht!“

„Laßt ſie kommen!“ „Auf zum
lieger“ Man wird unwilllkkürlich an den
uichotte's erinnert,an Die armen „Lafayettes“! haben ſo viel Mut, freuen ſic,

ſo ſehr auf den Kampf mit den „Germans und müſſen
dann feſtſtellen, daß alles wieder einmal nur Schwindel
war.W Dorun liegl's?

Die „Morning Poſt“ bringt vor einigen Tagen einen aus-
führlichen Artikel, in welchem auf die Erfolge des deutſchen
Luftverkehrs hingewieſen wird. Welchen Vorſprung Deutſch
land beſitze, ſollen ein paar Zahlen beweiſen Während der
erſten ſieben Monate des Jahres 1925 hätten die beiden
roßen deutſchen Luftverkehrsgeſellſchaften 65 286, die Eng-
änder während der vergangenen ſechs Jahre etwa 6000

Paſſagiere befördert. Die Deutſchen hätten in der Konſtruk
tion ihrer Flugzeuge ausgezeichnete Leiſtungen bewieſen, ohne
gegen die „Begriffsbeſtimmungen“ des Verſailler Vertra-
ges (27) zu verſtoßen. Sie hätten ferner erkannt, daß Er-
folge im Luftverkehr in erſter Linie auf techniſchen Seiſtungen
beruhten und hätten Zeit und Geld nicht für unwichtige
Dinge verſchwendet.d des Verſailler Vertrages? Dieſer
Vertrag enthält kein Sterbenswörtchen von den berüchtigten
„Neun Regeln“; die „Begriffsbeſtimmungen“ wurden uns
vielmehr unter bewußtem Bruche des Vertrages durch das
Londoner Ultimatum und durch ſpätere Diktate aufgezwun-
gen! Sonſt aber ſind die „Morning Poſt“ Klagen nicht ohne
Berechtigung. Denn während Deutſchland alle ſeine Kräf
darauf konzentrierte, reine Handelsflugzeuge zu bauen, ha
man in allen anderen Staaten verſucht, Kompromiſſe zwiſchen
Kriegs und Handelsflugzeugen zu ſchaffen. Halten wir
feſt, daß die „Morning Poſt“, wenn auch zwiſchen den Zei
len, zugibt, daß unſere Flugzeuge für rein zivile Verwen-
dung gebaut ſind und daß das Märchen von den heimlichen
„deutſchen Luftrüſtungen“ in Geſtalt unſerer Verkehrsflug-
zeuge eben nur ein Märchen iſt!

bin merſwürcdiger Heiliger!
Die Belgier hatten ſich einen beſonderen Nationalheiligen,Herrn en uhter, Sieger im GordonBennetPreis 192

bis 1924, geſchaffen. Die Wogen der Begeiſterung gingen ſo-
ar ſo hoch, daß Herr Demuyter beinahe bei den
etzten Wahlen ins Parlament gekommen wäre. Dieſer Na-

tionalheilige und Parlamentskandidat macht aber nun in
einer Weiſe von ſich reden, die durchaus geeignet iſt, ſeinen
Heiligenſchein etwas zu verdunkeln. Und das kam ſo:

Jm diesjährigen GordonBennet Preis ſiegte zum großen
Leidweſen des Herrn Demuyter der Belgier Veenſtra, al
lerdings mit einer höchſt zweifelhafte „Landung“, die auf
feſtem Boden begann und mit Rettung aus Seenot endete
Herrn Demühyter, diesmal nur zweiter, grämte ſeine Nieder-
lage ſehr. Er unternahm Reiſen nach Spanien, um dort
„Zeugen“ für die Anfechtung des VeenſtraSieges ausfindig
zu machen, gab ſich dabei „verſehentlich“ als Beauftragter
des belgiſchen Aeroklubs aus, leugnete dann, in Spanien ge
weſen zu ſein und erklärte, daß er mit den gehäſſigen Preſ
angriffen auf Veenſtra nichts zu tun habe; hatte aber das
Pech, daß ſein Beſuch in Spanien doch durch eine Photo-
raphie herauskam und mußte es ſich ſchließlich gefallen
aſſen, daß er von einem Herrn Detry, dem Präſidenten der
Abteilung „Fremde Preſſe“ in Brüſſel, in einer Verſammlung
von Journaliſten als Deſerteur und Drückeberger bezeichnet
wurde.

Was dem ehrenwerten Herrn Demuhyter ſicherlich ſehr pein-
lich ſein dürfte! Und was die Veranlaſſung bilden ſollte,
daß ſich das belgiſche Volk einen anderen Heiligen ſucht!
Hoffentlich hat es diesmal mehr Glück!

um Kampf gegen die deutſchen
Kampf Don

Frauen, innerlich erregter Männer, als der Geſtalter phan-
taſtiſcher Fabelweſen, die aus dem Reich des deutſchen Mär-
chens ſtammen. Auch er iſt ein Jünger der italieniſchen
Kunſt, aber er hat die nordiſchen Formen mit eigenen Augen
angeſchaut; eine ſtille Wehmut, eine ewige Sehnſucht ſpricht
aus ſeinen Geſtalten. So ſteht ſein Werk in der Einheit des
Sebaldusgrabes neben dem des Vaters als Zeugnis einer
neuen Weltanſchauung, als das Bekenntnis der Renaiſſane
zur Wirklichkeit. Die beiden anderen Söhne des älteren
Peter Viſcher, Hans und Paul, ſind weniger bedeutend. Aber
zum Schluß dieſer erlauchten Reihe taucht noch ein Enkel
auf, Jörgen, der älteſte Sohn des Hans Viſcher, als deſſen
Arbeiten zwei ſchöne Tintenfäſſer als letzte Zeugniſſe der
Viſcher- Hütte erkannt worden ſind.

Eine Nietzſche-Erinnerung. Zur 25jährigen Wiederkehr
von Nietzſches Todestag iſt allerwärts des berühmten Philo
ſophen gedacht worden. Nun wird uns noch eine Nietzſche
Erinnerung zur Verfügung geſtellt, die immerhin intereſ
ſant genug iſt, um ſie aufzubewahren. Nietzſchens Mutter
war bekanntlich eine Paſtorenwitwe, bei der der große Gottes
leugner lebte, als er nach der ſchweren Gehirnlähmung ſeiner
geiſtigen Kräfte beraubt war. Die alte Dame pflegte den
Sohn hingebungsvoll. Täglich führte ſie ihn ſpazieren; es
war ein ſeltſamer Anblick, wenn der große Blonde mit dem
dichten Schnurrbart treulich wie ein Kind behütet neben
der alten Mutter herging. Danach wurden dieſe Spazier-
gänge eingeſtellt, weil der Körper des Kranken mehr und
mehr den Dienſt verſagte. Was er ſprach, war nicht mehr
verſtändlich, die Zunge verſagte den Dienſt. Oft ſah man
ihn vorn oben am Fenſter auf dem kleinen Söller ſtehen
oder ſitzen mit dem Blick auf den Garten. Als Nietzſchen
Mutter von einer Dame, die mir dieſe Erinnerung zur Ver
fügung geſtellt hat, gelegentlich um Bücher ihres Soler
gebeten wurde, ſagte die alte Paſtorin traurig: „Ach, liebe
Freundin, das iſt doch nichts für uns.“ Eines Tages wurde
dieſe ſelbe Frau von der Mutter des Philoſophen beſucht.
ſie erbat den Beiſtand der benachbarten Familie, weil ihr
Sohn häufig mitten im Zimmer zuſammenbreche. Einma
lag Nietzſche hilflos am Boden des Zimmers. Die an
ſagte mir: „Dieſer Anblick hat einen tiefen Eindruck au
mich gemacht. Jch kann den Blick der großen dunkelblauen

Jüngling, voll kindlicher Laune und ſchwärmeriſcher Poeterei,
als der Meiſter ſpielender Putten, ſehnſuchtsvoll blickender

Augen des Zarathuſtradichters nicht vergeſſen.“ Kurze Zeit

danach ſtarb Nietzſche. Dr. K.

wenn man dieſen heroiſchen Schlachtr
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Aus Kreis und NHachßarkreiſen,
8 Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Reichsbundestag vaterländiſcher Arbeitervereine. Am
Sonnabend, den 19. und Sonntag, den 20. September, findet
in Halle der 1. Reichsbundestag des Reichsbundes vater
ländiſcher Arbeitervereine ſtatt. Die Tagesordnung, nach
der u. a. der Bundesvorſitzende, der Landtagsabgeordnete
Schmidt- Berlin über „Werksgemeinſchaft und Arbeiter“,
und Reichstagsabgeordneter Direktor Leopold über „Wirt-
ſchaftsnot und Arbeiterſchaft We werden, iſt geeignet,
den Gedanken der Werksgemeinſchaft in der breiteren Oeffent
lichkeit zu vertreten und zu vertiefen. Der Reichsbund vater-
ländiſcher Arbeitervereine will eine wirtſchaftliche Arbeiter
bewegung auf vaterländiſch-chriſtlicher Grundlage ſein und
lehnt alle Gewerkſchaften als marxiſtiſch und international
ab. Die Gewerkſchaften führen daher einen erbitterten Kampf
gegen den Reichsbund, dem es in einer großen Reihe von
Betrieben gelungen iſt, für die Arbeiterſchaft ſehr beachtens-
werte und erfolgreiche Werksvereinbarungen abzuſchließen.
Die Tagung wird ein Bild der Kämpfe und Erfolge der
vaterländiſchen Arbeiter zeichnen und ſie wird alle alten
und neuen Mitſtreiter der neudeutſchen Arbeiterbewegung
mit neuen Hoffnungen und neuer Zuverſicht erfüllen. Dem
r e ſtellt der Reichsbund den Grundſatz derWerksgemeinſchaft gegenüber. Der Reichsbund vaterländiſcher
Arbeitervereine wird in der Tat berufen ſein, bei der Neu-
geſtaltung der Wirtſchaft Deutſchlands in ausſchlaggebender
Weiſe mitzuwirken. Am Nachmittag des 20. September wird
u. a. unter dem Vorantritt von etwa 60 ſchwarz-weiß-roten
Arbeiterfahnen des Reichsbundes eine Kundgebung der vater-
ländiſchen Arbeiterſchaft ſtattfinden.

Döllnitz. Kinderfeſt. Gemeindevertreterſitz-ung. Die Kinderfeſte leben immer mehr wieder auf. So
fand am Sonntag auch hier ein ſchönes Kinderfeſt ſtatt.
Nachdem der Wektergott am Sonnabend ſeine Regentore
geſchloſſen hatte, gab ein Fackelzug die Einleitung zum
Feſte. Die überaus große Zahl der Teilnehmer beſtätigte das
Intereſſe der Einwohner und die Freude der Kinder. Auch
der Sonntag verlief recht erfreulich. Um 3 Uhr ſetzte ſich
der Umzug mit Muſik durch den Ort nach der Feſtwieſe in
Bewegung. Hier war reichlich für Unterhaltung geſorgt.
Spiele und allerlei Beluſtigungen wechſelten in bunter Reihe.
Bei Jung und Alt kam keine Langeweile auf. Am Schluſſe
hörte man immer nur den einen Wunſch, daß ſich das
Kinderfeſt nun wieder alljährlich wiederholen möge. Jn
der Gemeindevertreterſitzung am Montag wurde unter an
derem beſchloſſen, das Armenhaus einer gründlichen Repa-
ratur zu unterziehen. Auch die Steintreppe an der Elſter
ſoll in Ordnung gebracht werden. Ein Antrag des Bäcker
meiſters Büchner auf Landaustauſch zu einer Bauſtelle
wurde der Baukommiſſion überwieſen. Sodann wurde be-
kanntgegeben, daß der Gemeinderat 1925--26 nunmehr vom
Kreisausſchuß genehmigt ſei. Auch wurde mitgeteilt, daß
der Kreisausſchuß auf Antrag des Gemeindevorſtehers deſſen
bisher ſehr niederes Gehalt ab 1. Juli 1925 um 50 Prozent
erhöht habe. Ein Geſuch betreffs Sperrung der Leipziger
Straße für den Autoverkehr war vom Landesbauamt abge
lehnt. Es wurde beſchloſſen, die nächſt zuſtändige Inſtanz
anzugehen.

Schkölen. Jugendliche Landſtreicher. Ein 13jähri-
ger Berliner Schuljunge wurde in einem benachbarten Dorfe
in Polizeigewahrſam genommen. Er gibt an, ſchon ſeit
Pfingſten unterwegs zu ſein. Bisher hat er ſein Leben
durch Betteln gefriſtet.

Nus dem KReiche,
Trübe Ernteverhältniſſe in Thüringen.

Mit großer Beſorgnis ſehen in weiten Kreiſen Thüringens,
beſonders im Werra, Ulſter-, Hörſel-, Neſſe- und Jlmtal,
im Thüringer Wald und auf der Rhön, die Landleute
der Bergung der Ernte entgegen, die durch den unaufhörlichen
Regen außerordentlich erſchwert und unmöglich gemacht
wird. Jm Werratal und auf der Rhön, von Eiſenach auf
wärts bis Gotha und in der Erfurter Gegend ſteht noch der
eſamte Hafer auf den Ferldern, desgleichen noch große

nungen Gerſte, vereinzelt ſogar noch Weizen. Unter dem
andauernden Regen hat die Frucht außerordentlich gelitten;
vielerorts beginnen die Halmfrüchte bereits auszuwachſen.
Des weiteren geht viel Korn durch den ſtarken Mäuſefraß
verloren. Das ſchon lange auf den Wieſen liegende Grumt
fängt an zu faulen und auch der Klee hat arg gelitten. Jn
den tiefer gelegenen Gegenden ſind auch Kartoffeln, die eine
recht gute Ernte verſprachen, von der anhaltenden Näſſe
bedroht. Die Zwetſchgen und Pflaumen platzen an den
Bäumen. Die Wege zu den Feldern ſind grundlos und er-
ſchweren in hohem Maße jede Arbeit.

Schreckliches Brandunglück.
Neiſſe, 16. September. Hier brach in der Nacht in einem
auſe Feuer aus, das ſich außerordentlich ſchnell ausbreitetel

die Treppe ſehr bald unpaſſierbar war, ſprang ein im
zweiten Stockwerk untergebrachter Lehrling auf die Straße
herab, wobei er ſich einen Beinbruch und mehrere Rippen-
brüche e Ein zweiter Lehrling, der 18jährige Sohneines Polizeiwachtmeiſters, der wahrſcheinlich durch den Rauch

erſtickte, könnte von der Feuerwehr nur als verkohlte
Leiche geborgen werden.

l

Typhus in der Heilanſtaklt.
München, 16. Sept. Jn der Heilanſtalt Regensburg

ſind ſeit Mitte Auguſt im ganzen 29 Fälle von Unter-
leibstyphus vorgekommen, die erſt jetzt als ſolche feſt

ſtellt und bisher als Grippe behandelt worden ſind. Es
ind Aerzte, Pfleger und ſonſtige Angeſtellte betroffen. Ueber

die Urſache iſt noch kein beſtimmtes Urteil möglich. Man
vermutet, daß eine Verunreinigung der Quelle die
trägt, die die Anſtalt mit Waſſer verſorgt. Bisher ſind
vier Fälle tödlich verlaufen.

Hannover. Zwei tödliche Unglücksfälle ereigneten
ſich bei Sarſtedt auf einem Kaliſchacht. Beim Schüren
der Feuerung ſchoß eine Stichflamme aus dem Heizkeſſel
mit ſolcher Wucht, daß der vor dem Keſſel hantierende
Heizer ſchwer verbrannt wurde und an den Folgen
der Verbrennungen alsbald ſtarb. Beim Hochfahren im
Blindſchacht ſtürzte der Hauer Witte aus dem Fahrſtuhl
und fiel 36 Meter tief in den Schachtſtumpf. Der Ver-
unglückte konnte nur als Leiche geborgen werden.

Ermsleben. Ueberfahren. Ein Unglücksfall, der leider
böſe Folgen nach ſich zog, ereignete ſich hier. Der Geſchicr
führer Karl Hohmann wurde von dem von ihm ge-
führten Mauleſelgeſpann überfahren, wobei ihm ein Arm
ſo e ſendig zermalmt wurde, daß er abgenommen werden
mußte.

Dommitzſch. Ein großer Teil der Ernte ver-
brannt. Hier brannte die dem Rittergute Vogelſang
gehörige Scheune mit 2000 Zentner Getreide ab. Dreſch
maſchine, Strohpreſſe und Elektromotor wurden ebenfalls
vernichtet. Der Schaden wird auf 15000--20 000 Mark
geſchätzt, er iſt durch Verſicherung gedeckt. Die Entſtehungs-
urſache des Brandes iſt unbekannt.

Frankenberg. Vom Zuge abgeſtürzt und tödlich
überfahren. Unweit des hieſigen Eiſenbahnviadukts wurde
ein junger Mann tot aufgefunden, dem der linke Unterarm
abgefahren war. Der Verunglückte hatte vermutlich, im
Zuge ſitzend, ſeine Endſtation verſchlafen, iſt dann vom
Zuge abgeſprungen, dabei aber mit dem linken Arm unter
die Räder gekommen. Der Tod iſt dann wahrſcheinlich durch
Verblutung eingetreten.

Weferlingen. Vom Fußballſpiel in den Tod. Auf
dem Bahnhof wurde hier der 20 Jahre alte Tiſchler Walter
Bunk aus lmſtedt vom Zuge überfahren und buchſtäblich
in zwei Teile zerſchnitten. Bunk hatte hier ein Fußball-
Wettſpiel mitgemacht und wollte nach Helmſtedt zurückkehren:
er verſuchte auf den fahrenden Zug aufzuſpringen, glitt ab
und fiel vor die Räder des rollenden Zuges.

Hamburg. Der Tod am Autoſteuer. Der 47 jährige
Kraftwagenführer Groth erlitt, als er Fahrgäſte heimfuhr,
geſtern einen tödlichen Schlaganfall. Unmittelbar vor ſeinem
Tode hatte Groth aber noch ſo viel Kraft, den Motor ab-
zuſtellen, ſodaß das Fahrzeug wohl auf den Reitweg fuhr,
dort aber mit abgeſtelltem Motor ſtehenblieb. Wagen und
Fahrgäſte kamen dadurch ohne Schaden davon.

München. Rätſelhafter Skelettfund. Jn Schwab-
München wurden im Hofe eines Anweſens in 60 Zentimeter
Tiefe zwei Skelette gefunden, die ſchon einige Jahr-
zehnte im Erdboden gelegen haben müſſen. Die Perſonen
müſſen im Alter von 12 und 18 Jahren geſtanden
haben.

München. Hin gerichtet. Jm Hofe des Strafvoll-ſtreckungsgefängniſſes in München-Stadelheim wird der
191 Jahre alte Bauernſohn Wolfgang Fertl ausPfaffing hin gerichtet. Fertl hatte am 29. März
vorigen Jahres den 47. Jahre alten Bauer Thomas
Strohmeier aus Pfaffing mit einem Jagdgewehr ange-
ſchoſſen, um ihn zu berauben. Als ſich der Schwerverletzte
wehren wollte, hatte er ihn mit dem Gewehrkolben er-
ſchlagen.

Breslau. Kampf mit einem Verbrecher. Jn Neiße,
wurde ein großer Einbruchsdiebſtahl in der Wohnung des
Landesfinanzamtsdirektors Dr. Gresden verübt, wobei es
zu einem erbitterten Kampfe zwiſchen dem Wohnungsinhaber
und dem Einbrecher kam. Geheimrat Dr. Gresden wurde
durch mehrere Meſſerſtiche lebensgefährlich verletzt. Der Kri-
minalpolizei iſt es jetzt gelungen, den Täter in der Perſon
des ſtellungsloſen Handlungsgehilfen Jahn aus der Tſche-
choſlowakei feſtzunehmen.

Aus aller MWelt,
Die Sonne bringt es an den Tag,

Zwei ganz merkwürdige Fälle ſind jüngſt zur Aburbei
lung gekommen. Die Vergehen, die beiden zugrunde lagen,
ſind es weniger, die Aufſehen erregten, als die Art, wie
man den Tätern auf die Spur kam. Die eine Sache trug
ſich vor 12 Jahren in Niederöſterreich zu und betrifft
einen Mor d. Jn der Mitte des Jahres 1913 ward in einem
Walde ein junges Mädchen erhängt aufgefunden, das kurz
vor der Enktbindung ſtand. Ein Selbſtmord war nicht aus-
eſchloſſen, doch ſchöpfte man gegen den Liebhaber und
ater des noch ungeborenen Kindes Verdacht. Er ward

verhaftet, konnte jedoch nicht überführt werden, mußte frei-
gelaſſen werden und machte den Krieg mit. Die Polizei
verlor ihn und die ganze Sache aus den Augen. Da ſtarb
kürzlich wieder ein junges Mädchen kurz vor der Entbindung
und wieder war der Vater jener junge Mann. Diesmal
ließ man nicht locker, ſondern behielt ihn ſo lange in Haft,
bis er beide Morde eingeſtand. Damals hatte er ſeine Braut
ſo geſchickt an einem Baum aufgehängt, daß nichts nachzu-
weiſen war, diesmal hatte er das Mädchen erwürgt, und das
wurde ihm zum Verhängnis.

Viel intereſſanter iſt der Fall des Bankkaſſierers Heller
aus Holly in Amerika, der vor 15 Jahren eine größere
Summe unterſchlug und flüchtig wurde. Seine Frau, die
er mit zwei kleinen Würmern zurückließ, nahm ſich das
Leben, die Kinder kamen ins Waiſenhaus. Nachdem die
Polizei 12 Jahre vergebens nach dem Defraudanten ge-
fahndet hatte, erklärte man ihn für tot, ohne zu wiſſen,
daß Heller längſt unter falſchem Namen in Detroit ein
Friſeurgeſchäft eröffnet hatte, das ausgezeichnet ging. Jm
Laufe der Jahre legte er die unterſchlagene Summe zurückund verhandelte gerade mit einem Notar, der den Betrag
an die geſchädigte Bank zurückſenden ſollte, als ein früherer
Bekannter aus Holly, der ſich zufällig in Detroit aufhielt,
ihn auf der Straße erkannte und feſtnehmen ließ. Wenn
Heller die Geſchicklichkeit beſaß, 15 Jahre unentdeckt zu
bleiben und den veruntreuten Betrag tatſächlich zu erſparen,
dann iſt es unverſtändlich, wie er ſo ungeſchickt ſein konnte,
ſein Aeußeres in dieſer Zeit ſo wenig zu verändern, daß
ein ehemaliger Bekannter ihn bei einer flüchtigen Straßen
begegnung ſofort erkannte.

Der Kommuniſt und das Schwein in der erſten Klaſſe.
Vor einiger Zeit brachte ein ſlowakiſches Blatt die amüſante
Mitteilung, daß ein kommuniſtiſcher ſlowakiſcher Abgeordneter
auf Grund ſeiner Freikarte als Abgeordneter im Eiſenbahn
abteil erſter Klaſſe als blinder Paſſagier ſein Maſtſchwein mit
genommen hatte, das er in Prag günſtig zu verkaufen dachte.
Auf die Vorſtellungen des Schaffners berief er ſich auf
ſein Abgeordnetenmandat. Der Schaffner dachte „gleiche
Brüder, gleiche Kappen“, ließ Kommuniſt und Schwein ſich
zuſammen auf den Sammetpolſtern ſielen, erſtattete aber
Anzeige. Die Form, in der das Blatt nun das Abenteuer
des famoſen kommuniſtiſchen Abgeordneten, erzählte, hat
dieſen beleidigt. Er fordert echt kommuniſtiſch 1000
tſchechiſche Kronen das ſind etwa 120 Mark Schaden-
erſatz für die ſeiner „Ehre“ zugefügte Beleidigung. Das iſt
noch nicht ſo viel als der Transport des Schweines ge-
koſtet hatte. Nun letzten Endes muß jeder ſelbſt ein
Kommuniſt wiſſen, was ſeine Ehre wert iſt. Luſtig iſt
nur, daß der „beleidigte“ Kommuniſt die Vernehmung des
geweſenen Eiſenbahnminiſters Stribrny verlangt, um zu be-
weiſen, daß es gang und gäbe ſei, in einem Abteil erſter
Klaſſe mit Freifahrtſchein, frachtfrei ein Schwein zu trans
portieren. Was in der Tſchechei alſo letzten Endes nichts
außergewöhnliches ſein dürfte.

Neue heiße Quellen auf Grönland. Die neue däniſche
Niederlaſſung am Sooresby-Sund an der Oſtküſte von Grön-
land teilt mit, daß bei Kap Tobin mehrere heiße Quellen
entdeckt worden ſind. Zwei der Sprudel ſollen die außer-
gewöhnlich hohe Temperatur von 50 und 62 Grad Celſius
haben. Eine Quelle entſpringt unmittelbar an der Küſte
und hält auch während des Winters etwa hundert Quadrat-
meter Land eisfrei.

Neue Kabelverbindung zwiſchen England und Spanien
Das neue Kabel zwiſchen England und Spanien iſt jetzt
in Bilbao gelandet worden. Die neue Linie wurde auf
Wunſch der kaufmänniſchen Vereinigungen Englands und
Spaniens gelegt.

Die Revolte der Frren. Jn der Jrrenanſtalt von Ca
eeres in Spanien brach ein Aufruhr aus. Ungefähr
30 Perſonen bewaffneten ſich mit Eiſenſtäben und griffen
das Perſonal an. Eine Krankenſchweſter wurde ge
tötet, eine andere ſchwer verletzt. Truppen mußten ein-
greifen. Sie hatten große Schwierigkeiten, die Jrrſinnigen
zu bewältigen.

Zunahme der Cholera in Japan. Die Cholera in
Yokohama und Tokio greift, wenn auch langſam, ſo doch
ſtetig um ſich. Aus Yokohama werden 50 Cholorafälle
gemeldet Die Aerzte veröffentlichen Warnungsrufe.

Der Aderlaß als Behandlungsmethode.

Ein Stück des eiſernen Beſtandes der alten Medizin iſt
der Aderlaß, der ſchon den Griechen geläufig war; bei
den Arabern iſt er faſt handwerksmäßig ausgeübt worden und
bis zum Ende des Mittelalters ſtellte er eine Heilmethode
der damals hervorragendſten Aerzte dar. Nach dieſer Pe
riode geriet allerdings der Aderlaß in Mißkredit und ver-
ſchwand faſt völlig aus der Heilbehandlung. Neuerdings hat
er wieder wachſendes Anſehen erlangt.

Wie iſt nun die Wirkſamkeit des Aderlaſſes die raſche
Entziehung einer gewiſſen Menge Blutes aus einer Ader,
aus einer Vene, zu beurteilen? Das iſt nämlich die heute
faſt ausſchließlich geübte Methode der Blutentziehung, wäh-
rend früher das blutige Schröpfen oder das Anſetzen von
Blutegeln überwog. Hauptſächlich hat der Aderlaß eine Aen
derung in der Zuſammenſetzung des Blutes zur Folge; das
erſte iſt natürlich die Verminderung der Blut-
menge, der aber ſofort das Beſtreben des Körpers folgt,
die verlorene Flüſſigkeit wieder aus dem Gewebswaſſer zu
ergänzen. Mit dem Waſſer ſelbſt treten noch Salze in die
Blutbahn über; das Blut wird alſo zunächſt verdünnt, und
erſt ſpäter werden auch die geformten Beſtandteile (rote und
weiße Blutkörperchen, Blutplättchen uſw.) wieder ergänzt.
Vor allem zeigt ſich hinſichtlich der roten Blutkörperchen das
Beſtreben, ſie ſo ſchnell als möglich wieder auf den alten
Stand zu bringen; es wird alſo durch den Aderlaß die Neu-
dildung von Blutkörperchen ganz außerordentlich angeregt
Aber auch die weißen ergänzen ſich ſchnell, ja ſie können
ſich ſogar noch darüber hinaus weſentlich vermehren.

Bei welchen Krankheiten iſt der Aderlaß am Platze? Jn
erſter Linie wird er zu Entgiftungszwecken angewandt; be
ſonders wenn ſich das Gift im Blute anhäuft. Man ent-
leert durch den Aderlaß eine große Menge Giftes aus dem
Körper, und außerdem wird durch die Entnahme unbrauch
baren Blutes das Knochenmark zur Bildung neuen
geſunden Blutes angeregt. i den Blutvergif-ich eher d h 37 e We W erſter Stellet ie lenoxyd (Leuchtgas) Vergiftung, bei dererlaſſe von 500 zie 1006 oft lebensrettend le Außer
dem kommen Vergiftungen mit Kali chlorikum, Nitrobenzol,
Anilin, Nitriten uſw. in Frage. Weiterhin werden Aderläſſe

bei Strychnin- und Morphiumvergiftung empfohlen. Bei
ſehr großen muß durch Einſpritzung von Erſatz
flüſſigkeit ſonſt möglicher ſchwerer Schaden verhütet werden.
Entweder ſpritzt man phyſiologiſche Kochſalzlöſung ein, oder
man läßt das Blut eines geſunden Menſchen in die Vene
des Vergifteten hineinfließen (ſogen. Bluttransfuſion). Bis-
her handelte es ſich nur um Vergiftungen, die auf äußer-
lich zugeführte Gifte beruhen. Aber ebenſo iſt der Aderlaß
angezeigt bei Vergiftungen, die als Folge krankhaften Stoff
wechſels im Jnnern des Körpers ſelbſt auftreten. Hierzu ge
hört u. a. die Urämie (Krämpfe bei Nierenerkrankungen), die
Eklampſie (Krampfzuſtände mit Bewußtloſigkeit bei Schwan
P und Geburt) und u. U. auch bei der Zuckerharnruhr.

ie Erfolge ſind bei ſchweren Nierenkrankheiten oft zauber-
haft; die Krämpfe hören auf, die Bewußtloſigkeit ſchwindet,
der hohe Blukdruck läßt nach, die Harnausſcheidung wird
beſſer und das Herz wird weitgehend entlaſtet; ebenſo günſtig
ſind die Ergebniſſe bei Eklampſie. Vor allem wird das
Krampfgift eben in großen Mengen aus dem Körper ent-
fernt und der Kreislauf gehoben.

Die beſten Erfolge zeitigt jedoch der Aderlaß gelegentlich
gefahrdrohender Kreislaufſtörungenz zunächſt gelingt
es, den Blukdruck zu erniedrigen, die Zähigkeit und Dick
flüſſigkeit des Blutes vermindert ſich, das Herz wird ent
laſtet und häufig ſieht man hartnäckige Waſſeranſammlungen
in den Geweben nach dem kleinen Eingriff baldigſt verſchwin
den. So hat man den Abderlaß bei arterioſklerotiſchen Hirn-
blutungen, bei ſchweren Veränderungen der Schlagader und
bei ſchweren mit lebensrettendem Erfolge ange-
wandt; auch bei Lungenentzündung kommt nicht ſelten Blutentziehung in Frage; bei dieſer rankheit erlebt man, daß
das Herz zu erlahmen droht und daß die Venen blutüber-
füllt ſind. Wird dann rechtzeitig ein ausgiebiger Aderlaß
vorgenommen, ſo kann das den inn der Abheilung be-
deuten. Auch bei gewiſſen Formen der Blutarmut kann
ein Aderlaß einen kräftigen Reiz auf die Blutbildungsſtätten
ausüben. Man kann übrigens durch Blutentziehung auf
unblutigem Wege gleichfalls eine Verminderung der Blut-
menge erreichen, wenn man nämlich z. B. die Beine oder
die Arme oder beides abbindet, bis eine venöſe Stauung
eintritt. Hierdurch wird bis zu vier Fünftel des Blutes
dem Kreislauf des Rumpfes und des Kopfes entzogen und
das rechte Herz entlaſtet. Allerdings iſt dies wie vor

kurzem erſt wieder von dem bekannten Kieler Univerſitäts
profeſſor Dr. Bürger betont wurde nur ein Notbehelf,
nur der unvollkommene Erſatz des blutigen Aderlaſſes, deſſen
Anwendung zweifellos in Zukunft noch eine weit größere wer
den wird.

Chirurgiſche Behandlung von leiſteskrunkheiten,
Die Urſachen, die den Geiſteskrankheiten zugrunde liegen,

ſind zurzeit noch völlig in geheimnisvolles Dunkel gehüllt.
Gewiß haben wir bei einer Reihe von pſychiſchen trkran
kungen deutlich nachweisbare anatomiſche Veränderun en im
Gehirn gefunden, aber z. B. beim jugendlichen Jrreſein
bei der Dementia praecox fehlen noch eindeutige krank-
hafte Erſcheinungen im Gehirn bzw. an anderen Körper
teilen. Neuerdings nimmt man an, daß beim Jugendirreſein
Drüſen mit innerer Sekretion eine bedeutſame Rolle ſpielen.
Wir verſtehen darunter Organe, die ihre Abſonderungspro-dukte direkt in die Blutdahn abgeben und mit ihrer Hilfe
an weit von ihrem Sitz gelegenen Körperſtellen hochwichtige
Lebens und Stoffwechſelvorgänge auslöſen und regulieren.
Zu dieſen Drüſen mit innerer Sekretion gehören die Schild-
drüſe, die Nebenniere, der Gehirnanhang u. a.
auch die Geſchlechtsdrüſen, die, abgeſehen von ihrer äußeren
Sekretion beſtehend in Samen und Eizelle auch eine
innere Sekretion beſitzen, d. h. auch Abſonderun sprodukts
direkt ins Blut abgehen. Gerade von den Keimdrüſen nimmt
man an, d ſie bei dem Jugendirreſein hervorragend betei-
ligt ſind. an glaubt, daß hier mangelhaftes Funktionieren
der Keimdrüſen eine urſächliche Rolle ſpielt. Jn der Ber
liner Univerſitäts-Frauenklinik hat man nun bei einer Rethe
von weiblichen Perſonen, die an Jugendirreſein litten, und
deren Geſchlechtsorgane unterentwickelt waren, Eierſtöcke von
geſunden Frauen überpflanzt, mit dem Erfolg, daß in faſt
allen Fällen eine e et Beſſerung, in ver-ſchiedenen ſogar Heilung eingetreten iſt. Da die Beobachtungs
zeit erſt etwa 1 Jahr beträgt, ſo kann man noch nicht ſagen,
ob der Erfolg ein dauernder ſein wird. Jmmerhin darf man
auf Grund der bisher mit dieſer Methode erzielten Ergeb
niſſe heute ſchon die Hoffnung hegen, daß Jugendirre in
durch Einpflanzung von geſunden Keimdrüſen wirkſam beein-
fluſſen zu können.
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ſunkenen Dampfer „Egypt“ der
4 r an der Küſte von Oueſſant liegt, übernommenl Die
h ausgeführt werden.
ſtoß mit einem anderen Dampfer im Jahre 1922 und hatte
über eine Million Pfund Sterling, meiſt in Gold
an Bord.

liam Hill, dicht öberhalb der Fälle den Niagara zu durch-
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darüber, daß ſie dieſes Jahr mehr als gewöhnlich von See
hunden beläſtigt werden. Dieſe hundeähnlichen und durch

aus nicht häßlichen Geſchöpfe ſind häufige Gäſte an der

h tzt ſcheint ſich eine ganze die
h a
Tiere auf der Suche nach Heringen zu finden
Klümpchen im Waſſer, einem ſchwimmenden Bowlerhut nicht
unähnlich. Häufig ſieht man dieſe dunkle Punkte ſich in
die Länge ſtrecken, ein glänzender
auf, richtet ſich von den Schultern bis zum Schwanze empor

und klettert ſchwerfällig, aber nicht ohne Vorſicht auf die
Felſen. Dabei haben dieſe räuberiſchen Tiere ein ſo unſchul-

diges Ausſehen, das ſie für jeden harmloſen Beobachter
anziehend macht. Sie ſonnen ſich gern auf Felſen und ſind
leicht zu zähmen.
und den großen, funkelnden Augen haben denſelben milden
und ausdrucksvollen Blick, den wir beim Hunde bewundern.

fang, und
der Jiſcher ernſthaft gefährden.
h fangen,

des ausgeſpannt haben und dieſe mit Heringen gefüllt
nd,

erſt 18
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Goldſuchende Taucher. Eine franzöſiſche Firma hat
Vertrag zur Hebung des Goldſchatzes in dem ge-

in einer Tiefe von 661
aucherarbeiten ſollen von einer deutſchen FirmaDer Dampfer ſank nach einem zuſammen

T Den Niagara durchſchwommen. Wie aus Toronto ge-
meldet wird, gelang es dem amerikaniſchen Schwimmer Wil-

ſchwimmen. Eine tieſe Zuſchauermenge wohnte dem Wagnis
Lediglich dank ſeinem kräftigen OberarmSchlage gelang

e Hill, der 40 Jahre alt und Vater von ſechs Kindern iſt,
die koloſſalen Strömungen zu überwinden und das kana-
diſche Ufer zu erreichen.
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Seehunde als Fiſchräuber.
Die Fiſcher von Nevin (Küſte von Wales) beklagen ſich

Küſte von Wales und haben von jeher die nördliche Küſte
h der Karnarvonhalbinſel bevorzugt, wo ſie zwiſchen den Felſen

ute Verſtecke und im Winter Scharen ſaftiger Heringe finden.
man auf 12 bis

4 Stück ſchätzt, dort niedergelaſſen zu haben.
Es iſt ein gar nicht ſeltener Anblick, zwei oder drei dieſer

dunkle

chwärzlicher Körper taucht

Jhre Geſichter mit dem langen Bart

Die Hau tbeſchäftigung dieſer Wintergäſte iſt der Fiſch
ie ſind darin ſo erfahren, daß ſie das Geſchäft

Jhre Methode, Fiſche zu
ſt nicht ganz unintelligent. Wenn die Fiſcher ihre

kommen die Seehunde, die den Fang von weitem
riechen, zu den verſenkten Netzen geſchwommen und halten
ein Schlemmermahl, ähnlich wie ein Pferd aus einem Strick-
beutel Heu frißt. Zuerſt werden die Fiſche, die zufällig
aus dem Netz herausragen, ganz herausgezogen und ver

ſchluckt; dann zerren und beißen die Seehunde, bis immer
mehr Fiſche in ihren Bereich kommen oder das Netz reißt.

Auf dieſe Weiſe können unter Umſtänden in 20 Minuten
r er Fiſche verſchwinden. Die Fiſcher finden dann
as Netz meiſtens mehr oder weniger leer und Klumpen

von Seehundhaar in den Maſchen.
Niemand hat bisher ein wirkſames Mittel gegen dieſe

Seeräuber gefunden. Es wäre ſelbſtverſtändlich leicht, viele
von ihnen zu töten, wenn man Schießgeſellſchaften organi-
ſierte. Hat ſich der Seehund vollgefreſſen, kann man ihn

auf Felſen, von denen die Flut zurückgewichen ſt ſchlafen
ſehen. Aber Schrotflinten helfen gegen ſein dickes Fell
nicht viel, und Kugelflinten ſind nicht viel in der Gegend
vorhanden. Vielleicht genügt die Lektion, die ein Kanonen-
boot, das man zu Hilfe rief, ihnen gab. Deſſen Beſatzung
tötete einige Tiere, um dadurch die Seehunde zu veran
laſſen, ihren unwillkommenen Beſuch abzukürzen und ſich
weniger ziviliſierten Gegenden zuzuwenden. Ob dieſe Me
thode allerdings Erfolg hatte, iſt mehr als fraglich.

Der leichteſte Mann der Welt iſt ein ſchwediſcher „Lilipu-
taner“, der unter dem Varietenamen „Prinz Smaun“ geht.
Er iſt noch nicht ganz 70 Zentimeter hoch und war er-
ſtaunlicher als ſeine Kleinheit iſt er wiegt nur 7 Kilo-
gramm, 14 Pfund. rn auf eine gewiſſe Gewichts-
zunahme muß er fie ſchon noch gefaßt machen, denn er iſt

ahre alt. Wenn das Längenwachstum damit auch
als abgeſchloſſen gelten dürfte, vor der Entwicklung in die
Breite iſt man mit 18 Jahren noch nicht geſchützt. Nun gilt
es, den Rekord zu halten.

Der Henker, der die dreiDer Henker lebt vom Strick.
Attentäter der Bombenkataſtrophe in der Kathedrale von
Sofia vom Leben zum Tod beförderte, iſt durch dieſe Tat
zum wohlhabenden Manne geworden. Es iſt ein herum-
ziehender Zigeuner, der zwar für das Hängen keine große
Summe bekam, aber dadurch die Möglichkeit gewann, die
drei Stricke meiſtbietend verſteigern. Er hat ſie in kleine
Stückchen und Fäden zerſchnitten und zu hohen Preiſen ver
kauft. Gilt doch der Beſitz eines Stückchens von einem Strick,
an dem ein Verbrecher „gebaumelt“ hat, auf dem Balkan
für ein beſonders glückbringendes Amulett, und viele Dutzende
von Sofias tragen jetzt dieſe Stückchen als koſt-
barſten Beſitz bei ſich.

biterautur,
Sizilienfahrt. Mit dem ADAC. im Auto zur Targa- und

Coppa Florio von Auguſt Chriſt. Export-Courier A.G.
Abt. Buchverlag, Frankfurt am Main 10. Jn Leinen ge-
bunden, 300 Seiten Kunſtdruck mit 138 eigenen Jlluſtra-
tionen und zwei Karten. Preis 3,40 RM. Ein wir-
kungsvolles das den Leſer in überaus lebendiger,
feſſelnder Darſtellung über die vereiſten Alpenpäſſe hinunter
nach dem heißen Süden, fort bis zur fernen Jnſel Sizilien
führt. Ein Stück intereſſanter Poſtkutſchenromantik im Zeit-
alter des Motors. Mit offenen Augen hat der Verfaſſer
die tauſend Wunder Jtaliens gebe und die vielen glän-
zenden Jlluſtrationen laſſen n Leſer eine der inter-
eſſanteſten Reiſen miterleben, die jemals im Auto unter
nommen wurde. Man wird das Buch immer und immer
wieder leſen. Für den Sportsmann und jeden Freund guter
Reiſebeſchreibungen bildet eine lohnende und ſehr dank-
bare Lektüre.

IEEIEEEmumDie Punſckämpfe des Sonnkags.
Für nächſten Sonntag iſt endlich wieder betrieb inallen Klaſſen des Saalegaus angekündet. Es ken

Liga: 99 96 (neutrah); V. f. L. Boruſſia (Thiele
96); 98 P.-Komet (Haack); Sportfreunde Wacker (neu
tral). Auf rſeburg entfallen alſo zwei Spiele, in Halle
intereſſiert vor allem der Großkampf Wacker Sportfreunde.

1 bKlaſſe: Ammendorf Preußen M. (Conrad 98); Niet
leben Halle 1910 (Friedrich, Wa.); Sportbrüder Olym-
pia (Beck, Spfr.); Eintracht Neumark (E. Schlegel 99;

Reideburg Giebichenſtein (Pollmer, Bor.). Alſo auch hier
große Entſcheidungen, vor allem im 3. und 4. Treffen!
2. Klaſſe: Querfurt Germania M.; Zöſchen Röſſen;
Kayna Kötſchen: Mücheln Wegwitz.
I

Vereinsmeiſterſchaften des Saalegaus am 27.
September im Hall. Stadion.

Dieſe Meiſterſchaften ſind offen für alle Vereine des Saale-
gaues im V. M. B. V. Sie bezwecken die Ausbildungsarbeit
an einer Mehrheit der Vereinsmitglieder. Es kommen fol-
gende Wettbewerbe in folgenden Klaſſen zum Austrag:

rren: 200 Meter, 1500 Meter, Hoch- und Weitſprung,
Speerwerfen beid., Kugelſtoßen. Jgd. 07/08: 200 Meter, 800
Meter, Hoch- und Standweitſprung. Kugelſtoßen beid., Dis-
kuswerfen. Jgd. 09/10: 100 Meter, 1500 Meter, Hoch- und
Weitſprung, Kugelſtoßen, Speerwerfen. Knaben 11/ſp.: 100
Meter, 1000 Meter, Weitſprung, Kugelſtoßen, Schlagball-
werfen. Damen: 100 Meter, Weitſprung, Kugelſtoßen, Schlag-
peefen. Alte Herren: 100 Meter, Kugelſtoßen, Weit-
prung.

An jeder dieſer Uebungen jeder gemeldeten Klaſſe hat ſich
jeder meldende Verein der A-Klaſſe mit 4, der B-Klaſſe mit
3 und der C-Klaſſe mit 2 Teilnehmern, Alte Herren- Klaſſe
jeder Verein nur mit 2 Mann, reſp. in der Herrenklaſſe
beim Wettbewerb um die Vereinsmeiſterſchaften mit der
in den Wettkampfbeſtimmungen 65) vorgeſchriebenen Zahl
zu beteiligen. Es müſſen nicht dieſelben Mitglieder an allen
Kämpfen jeder Klaſſe ſein, ſondern es dürfen bei jeder
Uebung andere ſein. Die Wertung erfolgt durch Feſtſtellung
der Leiſtung (beſte) eines jeden Teilnehmers in jeder Uebungs-
art; durch Addition derſelben und Diviſion durch die Zahlder Teilnehmer ergibt ſich eine Durchſchnittsleiſtung, die nach

der Wertungstabelle in Punkte umgerechnet wird; die in
den einzelnen Uebungen jeder Klaſſe erzielten Punktzahlen
werden addiert. Der Verein, der die höchſte Punktzahl,
alſo die beſte Durchſchnittsleiſtung einer Klaſſe erzielt, wird
Meiſter dieſer Klaſſe für 1925, in der Herrenklaſſe nach den
Beſtimmungen des s 65 der Wettkampfbeſtimmungen Ver-
einsmeiſter 1925 des Saalegaues im V. M. B. V. Der Ver-
ein jedoch, der aus ſämtlichen Klaſſen zuſammen die höchſte
Geſamtpunktzahl erhielt, erhält den Titel Mehrkampfmeiſter
1925 des Saalegaues im V. M. B. V. Meldeſchluß: 21.
September 1925. Jugendliche können für die Herrenklaſſe,
Mädchen für die Damenklaſſe gemeldet werden.

Handel und Verkehr.
Aufhebung dersGeſchäftsanuſſichten.

Verlin, 14. September. Amtlich wird mitgeteilt: Jn Aus-
führung des Kabinettsbeſchluſſes über die Aufhebung der
Geſchäftsaufſichten hat das Reichsjuſtizminiſterium einen ent-
ſprechenden Geſetzentwurf zuſammen mit dem Reichswirt-
ſchaftsminiſterium ausgearbeitet. Neben einer völligen Auf-
hebung der Verordnungen vom 14. Dezember 1919 und
8. Februar und 14. Juni 1924 über die Geſchäftsaufſicht
ſieht die Verordnung eine Erweiterung der Konkursord-
nung vor. Durch neue Vorſchriften ſoll in den Fällen,

kommen mit einem in Schwierigkeit r Schuldner
bereit erſcheint, eine Vermittlung des Konkurſes und unter
Wahrung der Jntereſſen der Gläubiger eine beſchleunigte
Abwicklung der Verbindlichkeiten und Verwertung des Be-
ſtandes erreicht worden.

Deutſche Jnduſtriebeteiligungen im Auslande.
Unter Beteiligung ſächſiſcher Jnduſtrieller hat ſich die

Bulgariſche Waggon- und Maſchinenfabrik Derdina in Dre-
nowo in die „Erſte deutſch-bulgariſche Waggonfabrik auf
dem Balkan“ mit 10 Millionen Lewa Grundkapital umge-
wandelt. Die Fabrik wird von deutſchen Jngenieuren ge-
leitet. Die bulgariſchen Bahnen haben ihr die Reparatur von
5000 Waggons übertragen. Das außer Betrieb befindliche
Kupferbergwerk „Ferdinandia“ im Zipfer Bezirk in der Slo-
wakei iſt in reichsdeutſchen Beſitz übergegangen. Die hoch-
wertigen Kupfererze ſollen in Deutſchland verhüttet werden.
Die deutſche Gruppe intereſſiert ſich auch für die Zipfer Gips-
vorkommen. Die deutſchen Laura-Werke haben die Aktien-
mehrheit der Ungariſchen Bauxit A. G. erworben. Die
deutſche Gruppe beabſichtigt, in Ungarn eine Aluminiumhütte
zu errichten. Bisher wurde Bauxit exportiert.

4

Vom Sowjethandel.
Nach maßgebenden Schätzungen ſind die größten Sowjet-

beſtellugen in Deutſchland folgende: Feinzucker für 70 000
Pfund Sterling, Bleiweiß für 62000 Pfund Sterling, Pul-
viriſatoren für Obſtbäume für 39 000 Pfund Sterling.

Weiterhin ſind Maſchinen nötig zum Feilenhauen, Ma-
ſchinen zur Anfertigung von Sicherheitsnadeln, von Knöpfen
und überhaupt für allerlei Galanteriewaren.

Was den Handel mit Oeſterreich anbelangt, ſo erklärte der
bolſchewiſtiſche Handelsvertreter in Wien, Wulfſohn, daß der
Verſuch der ausländiſchen Mächte, die öſterreichiſchen Jn-
duſtriekreiſe in die Finanzblockade gegen die Sowjetunionhineinzuziehen, mißglückt i. Die Ein- und Ausfuhrtätig-
keit der Wiener Handelsvertretung ſteigt ſtändig. 37 letzter
Zeit wurden r Verträge abgeſchloſſen, wobei die öſter
reichiſchen Jnduſtriellen Kredite bis zu 12 Monaten zur
Verfügung ſtellten. Die Handelsvertretung führt mit der
Wiener Stadtverwaltung Verhandlungen wegen der Liefe-
rung von Steinkohlen und will den Geſamtbedarf der ſtädt-
iſchen Jnſtitutionen, der ungefähr 1 Million Tonnen im
Jahre beträgt, durch Donezkohle decken. Zahlreiche Anfragen
wegen des Ankaufs von ruſſiſchem Weizen und Roggen liegen
in der Handelsvertretung vor.

7

Berliner Börſe vom 15. September-
Die Börſe eröffnete zu wenig veränderten Kurſen und bei

ſtillem Geſchäft im ganzen behauptet, war dann aber ſtark
befeſtigt, bei lebhafter Umſatztätigkeit. Bis zum Schluß blieb
die Tendenz auf allen Gebieten ausgeſprochen feſt.

Leipziger Börſe vom 15. September.
Der Verkehr an der Börſe geſtaltete ſich wieder außer

ordentlich ſtill. Bei im allgemeinen ſehr geringen Umſätzen
gingen die geſtrigen, überwiegend rein nominellen Befeſti-
gungen zum allergrößten Teile wieder verloren.

Vom Deviſenmarkt.
Am Deviſenmarkt ſind nennenswerte Veränderungen nicht

eingetreten. Etwas niedriger lag wieder die italieniſche
Lira: London gegen Jtalien 1175/,, ferner die norwegiſche
Krone: London gegen Oslo 22,70 und ſchließlich der bel-
giſche Frank mit 110,20 für London gegen Belgien. Das
engliſche Pfund iſt wenig verändert: London gegen Kabel
4,8471. Von den übrigen ſind zu nennen London gegen
Paris 102,7, Paris gegen Kabel 21,19, London gegenKopenhagen 19,63, London gegen Stockholm 10,07.

in denen die Gläubigerſchaft zu einem vergleichsweiſen Ab

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,334—20,384.
New York (1 Dollar) 4,19 4,20.
Amſterdam-R. (100 Guld.) 168,68—169, 10.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 18,44——18, 48.
Jtalien (100 Lire) 17,30 17, 34.
Kopenhagen (100 Kronen) 102,62--102,88.
Liſſabon (100 Escuto) 20,925—20,975.
Oslo (100 Kronen) 88,54—88,76.
Paris (100 Frank) 19,8219,86.
Prag (100 Kronen) 12,43--12,63.
Schweiz (100 Frank) 80,9681,16.
Spanien (100 Peſetas) 60,42—60,58.
Stockholm (100 Kronen) 112,56—-112,84.
Wien (100 Schilling) 59,09——59, 23.

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 15. September. Die Haltung des Getreidemarktes

war ſchwach. Die Mühlen halten ſich zurück. Gerſte hatte
bei pienket Nachfrage ſtilles Geſchäft. Hafer iſt nur zu
Preiſen verkäuflich, die gegen den Einkauf keinen Nutzen
laſſen. Mehl und Futterartikel waren ſtill und ſchwach.

Rauhfutternotierungen.
Im amtlichen Verkehr der Berliner Produktenbörſe wurden

folgende Preiſe notiert: Roggenſtroh, drahtgepr. 0,80--1,15;
Weizenſtroh, drhtgp. 0,65-—0,95; Haferſtroh, drhtgp. 0,65
bis 0,95; Gerſtenſtroh 0,90--1,20; Roggen- und izenſtroh
bindfadengepreßt 1,15—-1,55; ſowie gebündeltes Roggenlang-
ſtroh 0,70—-1,00:; Häckſel 1,30--1,50; Heu handelsüblich 2,90
bis 3,40: Heu gutes (neu) 3,50--4,10; do. Milizheu 2,20
bis 2,70; Kleeheu, neu 4,25—4,90. Die Preiſe verſtehen ſich
als Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Stationen, frei Waggon, für
den Berliner Markt für 50 Kg. in Goldmark.

Amtliche Produktenpreiſe.

Berlin, 15. September. Getreide und Oelſaaten,
1000 Kg., ſonſt per 100 Kg. in Goldmark.

Weizen, märk. 211--216, Okt 236—-233,50, Dez. 241,50
bis 240,50; Roggen, märk. 162-166, Sept. 185--184,
Okt. 185--182,50, Dez. 188—-186; Sommergerſte 206--238,
Futtergerſte 174—-179; Hafer, märk. 174-182, Dez. 187,50
is 187; Weizenmehl 30—-33,25; Roggenmehl 23,50-—25,75;

Weizenkleie 11,80; Roggenkleie 10,80, Raps 355, Viktoria-
erbſen 26—31, Futtererbſen 21-24, Wicken 25--28, Lu-
pinen, blaue 12,75--14, Rapskuchen 16—-16,20, Leinkuchen
22,60——22,80, Trockenſchnitzel 12, Torfmelaſſe 8,80——9, Kar
toffelflocken 17,80--18, Sojaſchrot 2121,20.

Notenkurſe.

Polen 71,24--71,96, Schweizer 80,77——81, 17, Oeſterreicher
58,89——-59,19. Jtalieniſche 17,41 17, 44.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 140, Rohzink 74--75, Plattenzink 64

bis 65, Aluminium 235--240, Reinnickel 340--350, Silber
(ea. 900 f.) 98,50--99, 50.

per

e

Effektenkurſe.

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg
Berliner Börſe vom 15 September 1925.*)
Anleihen Brauereten e Lahmeyer Co. 76,5

Dollar Schätze 34 70 Engelhardt- Brauer. 148, Leopoldgrube (140) 62 25
kl. Gvldanleihe 160, Schulth. Patzenhof. 1(7, Linde Eismaſch. 113.66
9 91,765 Leipzig Riebeck 76 25 Lüneb. Wachs. (100) 64,
d Dt. Reichsanl 33 Wende 7 60,dto. ergw.Geſ. 6,7699 dto. 0,30 Zuduſtrie Aktien Mansfelder Bergw. 71 es
3 dto. 0,46 Aachener Spinnerei 9,20 Marienh. Kotzenan 32,50
4 Preuß. Conſols 09,26 Accumulatoren 107.90 Maſch. Baum 48 76

dto. 29 Agln 122. ZBuckau 76.763 dto. 26 Allg. Berl. Omnibus 20, Mix u. Geneſt (100) 72.10
Sächſ. land. Pfobr. 2.76 A. E. G. 98, Neckarſ. Fahrzeug 70,28
Meining. Hyp. 1/17 4.65 Ammendorf Papier ſ2s, Niederſchl. Elektriz.
Pr. Bodkrd. 3—29 4,95 Anhalter Kohlen 20 (Oberſchl. Eiſen. Bed. 58,Sekt Gold 10./19 YUſchaffenburg. Pap. 68, Orenſtein Koppel 65,
Ungar. Gold 7/19 8,40 d. Anilin (120) 20,75 (Oſtwerke 103,50
Ungar. Kr. R. 6/19 09.75 Baroper Walzwerke 11,50 Panzer 6 75

Neckar A. G. 21 8,28 Bedburger Wolle 64,75 Phönix Bergbau 76.26
Rhein Main Lonau WBochum Guß 78,12 Braunkohle 393,
Schl. Holft. El v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 50, Reichelt Metall 58,26A. E. G. 9 9,72 Charlottenb. Waſſer 65, Rhein. Weſtf. El. W.
Bad. Anilin v. 19 5,70 Chem. Heyden 52, Gebr. Ritter 100,
Höchfter Farben /9 4.,45 (Chem. Jnd velſenk. 67, Rombach Hütte 41,87

Deſſauer Gas 74,62 Roſitzer Zucker g6 25
Dtſch. Erdöl 84,265 Rütgerswerke 75,26Aktien r 76.50 saw. x c 26leut urger Cattun 98, Sarrot ok. (20) el.Schiſfahrts- Aktlen Elberfelder Farben 129. Schieß Maſch. (000) 43.50

amburg Amerika 83,12 Eſchweiler Bergw. ſ19, Schuckert Co. 66.7582 Dampf. 81,37 Fahlberg Liſt 50 60 Schulz jun. (200) 86,25
Rordd. Lloyd Akt. 87,60 Frauftädter Zucker 88,50 SiegenSolinger 35, (2
Verein. Elbeſchiff. 36,50 Gelſenk. Bergwerk 57,50 Simonius Zeluloſe 7,76

Genthiner Zucker 0,65 Steingut Colditz 30 26
BVank Aktien Geſ,f. el. Unter. (100) 116,50 Stinnes Riebeck 78

e Glauziger d 968,250 Tecklbg. Schiff 9,50
Bank elektr. Werte 3,90 Görlitzer Waggon 31, Tempelhoferfeld 39. 26
Bank f. Brauind. 82 62 Hamb. El. Wk. (100) 98,62 Thüringer Zucker 30,60
Berl, Hand. G,(100) 130, arpener Bergwerk 107,75 Anion chem. Prod 12,80
Com. u. Priv. Bk. 96, irſch Kupfer (150) 91, VarzinerPapier(s0) 62.,76
Darmf. u. Nat. Vank 110,50 Höchſter Farben 123,/0 Ver. Kohle Borna 57,
Deutſche Bank (60) 112, lſe Bergbau 97 19 Wandererwerke t 12,Disk. Com. Ant. (40) 104 50 Jüdel Co. 657,75 Wegel. Hüb. (100) 68,

„Dresdner Bank 100,25 Kahla Porzellan 63,75 Werſch. Weiß. Brk. 129,
8 Bankverein 82. Kirchner Co. 83 50 Weſteregeln Alkali 19,66
eipzigerCred. Anſt. 80,560 Koehlmann Stärke 85, Wolf Maſch. Vuck. 46/,

Reichsbank Anteile 134, Köln Rottweil 80.40 Wotanwerke 40.50Sächſiſche Bank 53 70 Körbisdorf. Zucker 116, Zeitz. Maſch. A. (100) 107,50
Wien. Bk.v(M p. St) 562 Kraftwerk Thüring. 82,25 [Zwickau. Maſch. (20) 56.

5Berliner Freiverkehr vom 15. September 1925.
Kali Krügersh. 97, VBeckerKohle S Ruß A. E. G. SWittekind 60, Brow Boveri 56, Schebera 38,Api S Chem. Zeitz 28 Zul. Sichel 4.Dtſch. Petrol. 76.75. Gummi Eide 120. ſStoewer Auto 29,
Diam. Shares, 22,75 agen Röttein 90, Straulauer Glas 80.
Rationalfilm 0,46 64, Winkelh. Cogn. SUfaFilm 65, Manoli 6,32

Leipziger Börſe vom 15. September 1925.
Altenburg. Landkr. 60,25 Hetzer Weimar 16.50 Naumann- Brauerei 94 75
Buſch Waggon Brz. 48, Hupfeld, Ludw, 66,60 Paradiesb. Steiner 912,60
Chromo J 62, 0 Käſitner, Carl 0,80 Pittler Werdzerg 130,
Cröllwiger Papier 170, Kirchner Co. 86, Riquet Co. (20) 83,
Dermatoid Wk. (20) 66, Körbisdorfer Zuch Schub. &Salzer(100) 10,60
Etzold Kießling 87, Kriebſch Mühle 44,75 Stöhr, Kammgarn 2868,50
Falkenſt. Gardinen 73, Landkr. Leipzig 5:,.26 Thür. Wollgſp, (100) 80
Gnüchtel. S. Email 73, Leipzig Riebeck B. 76, Tränk. Würk. (100 75,
Groß, Kunſtanſtalt 97,50 Buchb. Fritzſche 64, Ullersdorf. W. (200) 40.
all. Pfännerſch. Piano Zimm. Fl, Wotanwerke 46,artmaun S. Maſch 44 76 LindnerGottfr.(200) 50, Zittau Mech. Web. 7

r aLeipziger Freiverkehr vom 15. September 1925
Altenburg Glash. Ley, Arnfſtadt Samſoniag SBauchwitz Pſcherer 10 Metallw. Borsdorff Seidel Naumann 60,
Buſch Wagg.(p. St.) Rordd. Gem. 500 k6, Thür. Zuchk-Walſchl 3
Dähne Max Mordd. Gem. 1000 (6, Weidager Jutte
Eſcher Bernh. 59.ß0 Parkhotel Leipzig 116, WolkhaarHainichen 6,75
eine Co. 46,50 Reform Motoren 23,arnatzki Rhein.Heſſ. Treibr.

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehendegiffer ren den heu et und iſt der dahinter
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.
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